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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr
2021 – nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.
Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat
uns hin durch ge tra gen.
Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le- 
gen heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich
vie le der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In- 
hal te hin zu zu fü gen.
Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen
und neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank- 
bar.
Gruß & Se gen,
An dre as
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Cal vin, Jean - Der Brief an Ti tus - Ein lei tung.
Nach dem Pau lus auf Kre ta nur den Grund zur Kir che ge legt hat te,
eil te er auf ein an de res Ar beits feld – da er ja nicht nur der Hir te die- 
ser ei nen In sel, son dern der Apo stel der Hei den war – und über trug
dem Evan ge lis ten Ti tus die Fort füh rung sei nes Wer kes. Wir er fah ren
nun aus un se rem Brie fe, dass so gleich nach der Ab rei se des Pau lus
der Sa tan sich der In sel be mäch tig te, um nicht nur die Lei tung der
Ge mein de um zu stür zen, son dern auch die Leh re zu ver der ben. Es
wa ren da selbst Leu te, die aus Ehr geiz nach der Vor ste her schaft in
der Ge mein de trach te ten; und da Ti tus de ren un lau te ren Be stre bun- 
gen nicht ent ge gen kam, so ge ri et er bei vie len Leu ten in Miss kre dit.
An de re wie der, aus der Zahl der Ju den chris ten, brach ten un ter dem
Vor wand des mo sa i schen Ge set zes vie le nich ti ge Din ge auf und fan- 
den da mit viel Bei fall und An hang. Da her schreibt Pau lus sei nen
Brief in der Ab sicht, den Ti tus mit sei ner Au to ri tät zu stär ken und ihm
so mit sei ne Last er träg lich zu ma chen. Sonst hät te die ser bei et li- 
chen so stark an An se hen ein ge büßt, dass sie ihn nur wie ei nen be- 
lie bi gen Ge mein de vor ste her ge ach tet hät ten. Viel leicht wa ren über
Ti tus auch Kla gen im Um lauf, dass er sich mehr an ma ße als ihm zu- 
stän de, weil er zu Vor ste hern der Ge mein den nur sol che Män ner
nahm, die nach sei nem Ur teil sich be währt hat ten. Aus al le dem dür- 
fen wir wohl schlie ßen, dass Pau lus den Brief nicht so wohl für Ti tus
per sön lich, als auch für die kre ti schen Ge mein de glie der ins ge samt
ge schrie ben hat. Denn es ist nicht an zu neh men, dass er den Ti tus
ta deln woll te, weil er zu leicht fer tig Un wür di ge zum Amt der Äl tes ten
er hob, oder ihm als ei nem Un er fah re nen und Neu ling vor schrei ben
woll te, wie er das Volk in der christ li chen Leh re un ter wei sen soll te,
viel mehr da ihm die ge büh ren de Eh re nicht er wie sen wur de, so stat- 
tet ihn Pau lus mit sei ner Au to ri tät aus so wohl für die Wahl der Äl tes- 
ten, als für die Ge samt ver wal tung der Ge mein den. Da ei ne gro ße
Zahl der Ge mein de glie der ei ne an de re Ge stalt der Leh re er streb te
als Ti tus sie ih nen über mit tel te, so ver wirft Pau lus de ren Vor ge hen
und bil ligt al lein die Leh re sei nes Schü lers, in dem er ihn auch er- 
mun tert, fort zu fah ren, wie er an ge fan gen hat. Zu nächst al so zeigt er,
wel che Ei gen schaf ten für die zu wäh len den Äl tes ten er for der lich
sind: ne ben an de ren Ga ben müss ten sie in der un ver fälsch ten Leh re
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un ter wie sen sein, um auch den Geg nern wi der ste hen zu kön nen.
Bei die ser Ge le gen heit streift der Apo stel die be son de ren sitt li chen
Schwä chen der Kre ter, na ment lich aber er wähnt er die Ju den, die
die Fröm mig keit in die Un ter schei dung der Spei sen und an de re äu- 
ße r li che Vor schrif ten ver leg ten. Er wi der legt die tö rich te Auf fas sung
der sel ben und stellt die ser die wah re Übung der Fröm mig keit und
des christ li chen Le bens ge gen über. Und um die se noch deut li cher
zu ma chen, be schreibt er die Pflich ten, die den ein zel nen Stän den
zu kom men. Er weist den Ti tus an, auf die Er fül lung der sel ben mit
Fleiß und Ei fer acht zu ha ben, wäh rend er zu gleich die an de ren er- 
mahnt, im Hö ren des Wor tes nicht zu er mü den. Und er zeigt, dass
auf sol che Übung der christ li chen Fröm mig keit die Er lö sung und das
Heils werk Chris ti ab zielt. Wer sich dem hart nä ckig wi der setzt und
sich wei gert zu ge hor chen, den heißt er zu mei den. Wir se hen, wie
Pau lus nichts an de res im Au ge hat, als sich der Sa che des Ti tus an- 
zu neh men und ihm zur Aus rich tung des Wer kes des Herrn sei ne hilf- 
rei che Hand zu rei chen.
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Ka pi tel 1.
V. 1. Die lan ge und aus führ li che Emp feh lung sei nes Apo stel am tes
zeigt, dass Pau lus hier mehr für die Ge mein den als für Ti tus re det.
Denn sein Apo stel amt wur de von Ti tus nicht be strit ten. Pau lus pflegt
die Ruh mes ti tel sei ner Be ru fung zu be to nen, um sich sei ne Au to ri tät
zu si chern, und tut dies mehr oder we ni ger aus führ lich je nach der
Stel lung sei ner Le ser. Da er es nun hier für nö tig hält, Leu te zur Ord- 
nung zu nö ti gen, die sie zu durch bre chen such ten, so hebt er sein
Apo stel amt mit gro ßen Wor ten her vor. Sein Brief hat al so nicht die
Be stim mung, dass ihn nur Ti tus für sich al lein in sei nem Zim mer le- 
sen, son dern ihn öf fent lich vor die Ge mein den brin gen soll. Zu nächst
al so nennt er sich ei nen Knecht Got tes und be zeich net dann die
be son de re Art sei nes Am tes, in dem er hin zu fügt, dass er ein Apo- 
stel Chris ti sei. Es gibt näm lich ver schie de ne Gra de un ter den
Knech ten Got tes. So geht er von der Gat tung zur Art über. Da bei er- 
in nern wir uns, was ich an an de rer Stel le ge sagt ha be, dass der Na- 
me „Knecht“ hier nicht bloß in Rück sicht auf je nes all ge mei ne Ab- 
hän gig keits ver hält nis ge wählt ist, kraft des sen al le Chris ten „Knech te
Got tes“ hei ßen: viel mehr ist das Wort hier für ei nen Die ner ge- 
braucht, dem ein be stimm tes Amt über tra gen ward. In die sem Sin ne
wur den einst die Pro phe ten mit dem Ti tel „Knecht“ be zeich net, eben- 
so Chris tus selbst als der obers te Pro phet (Jes. 42, 1): „Sie he, das
ist mein Knecht, den ich er wäh let ha be.“ So nennt sich Da vid im
Blick auf die kö nig li che Wür de ei nen Knecht Got tes. Pau lus rühmt
sich viel leicht auch des Am tes ei nes Knech tes Got tes ge gen über
den Ju den chris ten, die den von ihm ver kün dig ten Glau ben ab- 
schwäch ten, in dem sie das Ge setz an des sen Stel le setz ten. So al so
will er ein Apo stel Chris ti hei ßen, dass er sich gleich wohl rühmt, dem
ewi gen Got te zu die nen. Er ver bin det die se bei den Ruh mes be zeich- 
nun gen nicht nur un ter ein an der, son dern zeigt auch, wie sie in sei ner
ei ge nen Per son ver ei nigt sind.
Nach dem Glau ben der Aus er wähl ten Got tes. Al le die ge gen sein
Apo stel amt Zwei fel he gen, sucht Pau lus mit dem durch schla gen ds- 
ten Grun de zu über zeu gen, in dem er sich selbst mit dem Heils glau- 
ben der Aus er wähl ten Got tes in Be zie hung setzt. Er will sa gen: zwi- 
schen mei nem Apo stel amt und dem Glau ben der Aus er wähl ten Got- 
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tes be steht ei ne ge gen sei ti ge Über ein stim mung, so dass ers te res
nie mand ver wer fen darf, er sei denn ein ver wor fe ner Mensch und
vom rech ten Glau ben ab ge irrt. Mit den Aus er wähl ten meint er nicht
bloß die da mals Le ben den, son dern al le die vom An fang der Welt
her wa ren. Da mit be tont er, dass er kei ne Leh re bringt, die nicht mit
dem Glau ben Abra hams und al ler Vä ter zu sam men stimm te. Wer da- 
her heu te als Pau li Nach fol ger gel ten will, der muss sich als ei nen
Die ner eben der sel ben Leh re er wei sen.
Und zwar der Er kennt nis. So wird der Zu sam men hang der Wor te
her zu stel len sein: der Apo stel be schreibt den Glau ben, den er meint,
ge nau er als Er kennt nis der Wahr heit. Frei lich gibt er da mit kei ne voll- 
stän di ge Be griffs be stim mung des Glau bens, son dern wählt den Aus- 
druck le dig lich für sei nen vor lie gen den Zweck. Um näm lich sein Apo- 
stel amt ge gen al len Ver dacht der Fäl schung und des Irr tums zu ver- 
wah ren, be zeugt er, dass es nichts in sich be grei fe als die ge wis se
und er fah re ne Wahr heit, die die Men schen zur rei nen Got tes ver eh- 
rung führt. Doch es lohnt sich ei ne ge nau e re Be trach tung der Wor te,
von de nen je des ein zel ne sein Ge wicht hat. Wenn zu nächst der
Glau be ei ne „Er kennt nis“ ge nannt wird, so wird er da mit nicht nur
von der blo ßen Mei nung un ter schie den, son dern auch von je ner un- 
ge heu er li chen Er dich tung der Rö mi schen, die den Be griff ei nes un- 
ent wi ckel ten oder „ein ge wi ckel ten“ Glau bens auf ge bracht ha ben,
dem das Licht eig ner Er kennt nis fehlt. Da ge gen zeigt Pau lus, in dem
er die Er kennt nis der Wahr heit gleich sam als ei ne Ei gen tüm lich keit
des Glau bens be zeich net, klar und deut lich, dass es ganz und gar
kei nen Glau ben gibt oh ne Er kennt nis. Und mit dem Wor te Wahr heit
wird noch bes ser die Ge wiss heit aus ge drückt, wel che dem Glau ben
we sent lich ist. Denn der Glau be ist nur zu frie den, wenn er die Wahr- 
heit selbst be sitzt. Wei ter ist hier nicht von ei ner be lie bi gen Wahr heit
die Re de, son dern von der himm li schen Leh re, die der Ei tel keit des
mensch li chen Ver stan des ge gen über ge stellt wird. Denn wie durch
die se Wahr heit sich uns Gott tat säch lich geof fen bart hat, so ist sie
auch al lein sol cher Eh re wert, wie auch die Schrift an ver schie de nen
Stel len sie ihr zu eig net. Joh. 16, 13: „Der Geist wird euch in al le
Wahr heit lei ten.“ 17, 17: „Dein Wort ist Wahr heit.“ Gal. 3, 1: „Wer hat
euch be zau bert, dass ihr der Wahr heit nicht ge horcht?“ Kol. 1, 5:
„Von wel cher ihr zu vor ge hört habt durch das Wort der Wahr heit im



7

Evan ge li um.“ 1. Tim. 2, 4: „Gott will, dass al le Men schen zur Er- 
kennt nis der Wahr heit kom men.“ 3, 15: „Die Ge mei ne Got tes ist ein
Pfei ler und Grund fes te der Wahr heit.“ Kurz, die se Wahr heit ist die
rech te und wirk li che Kennt nis von Gott, die uns von al lem Irr tum und
al ler Lü ge be freit. Um so hö her müs sen wir sie ach ten. Gibt es doch
auch kein grö ße res Un glück, als dass ein Mensch das gan ze Le ben
wie ein Tier her um irrt. Ist nun wei ter ein schrän kend von der Wahr heit
zur Gott se lig keit die Re de, so wird uns da mit Frucht und Ziel der
apo sto li schen Leh re vor Au gen ge stellt: die sel be zielt auf nichts an- 
de res, als dass dem Herrn die rech te Ver eh rung zu teil wer de, und
wah re Fröm mig keit un ter den Men schen ge dei he. So will Pau lus sa- 
gen, dass man an sei ner Leh re nicht die ge rings te Spur von un hei li- 
gen und vor wit zi gen Fra gen ent de cken wird, wie man ja in der Tat z.
B. an sei nem Auf tre ten vor Fe lix und dann vor Agrip pa sieht (Apg.
24, 10 ff.; 26, 1 ff.). Denn da mit Recht den From men al le über f lüs si- 
gen Fra gen, die zur Er bau ung nicht die nen, ver däch tig und sehr ver- 
hasst sein soll ten, so ist dies die wahr haf te Emp feh lung der Leh re,
dass sie uns zur Ver eh rung und Furcht Got tes an lei tet. Und da mit
wer den wir auch er in nert, dass wer in der Fröm mig keit am meis ten
fort ge schrit ten ist, der bes te Jün ger Chris ti ist, wie auch schließ lich
nur der für ei nen wah ren Got tes ge lehr ten zu hal ten ist, der die Ge- 
wis sen in der Furcht Got tes er bau et.
V. 2. Von der Gott se lig keit heißt es nun wei ter, dass sie sich auf die
Hoff nung des ewi gen Le bens grün det. Denn so müs sen oh ne
Zwei fel die Wor te ver bun den wer den. Erst wenn wir un se re Ge dan- 
ken auf das ewi ge Le ben rich ten, be tre ten wir den Bo den wah rer
Gott se lig keit und ei nes erns ten Fröm mig keitss tre bens, - wie Pau lus
auch, nach dem er den Glau ben und die Lie be der Ko los ser ge lobt
hat, als de ren Ur sa che und Grund die Hoff nung be zeich net, die ih- 
nen im Him mel bei ge legt ist (Kol. 1, 5). Denn die Sad du zä er und al- 
le, die un se re Hoff nung auf die se Welt be schrän ken, brin gen mit all
ihrem Sin nen und Den ken nur das zu we ge, dass sie die Men schen
zur Ver ach tung Got tes ver lei ten, in dem sie die sel ben so zu sa gen zu
Tie ren ma chen. Des halb muss ei nes gu ten Leh rers Trach ten be stän- 
dig da hin ge hen, dass er die Men schen von der Welt ab zie he und
zum Auf blick auf das himm li sche Le ben füh re. Got tes Eh re muss
uns wich ti ger sein als un ser zeit li ches Wohl er ge hen. So viel sa ge ich:
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nur wer glaubt, dass er nach die sem Le ben zu Gott kommt, sucht ihn
in Wahr heit; und nur wer ei ne Hoff nung ewi gen Le bens kennt, wird
sei ne See le auf ei ne le ben di ge Fröm mig keit stim men.
Wel ches Gott ver hei ßen hat vor lan gen Zei ten. Gott hat vor lan- 
gen Zei ten das ewi ge Le ben den Men schen ver hei ßen, doch nicht
für die da mals Le ben den al lein, son dern auch für die ge gen wär ti ge
Zeit. Denn Gott hat nicht Abra ham al lein ge dacht bei sei ner Ver hei- 
ßung (1. Mo se 22, 3): „Durch dei nen Sa men sol len al le Völ ker auf
Er den ge seg net wer den“, - viel mehr eben so an al le, die nach ihm le- 
ben wür den. Üb ri gens könn te die Wen dung „vor lan gen Zei ten“ auch
über setzt wer den, wie sie 2. Tim. 1, 9 lau tet: „vor der Zeit der Welt“,
d. h. in der Ewig keit. Da aber vor ewi gen Zei ten Gott zwar sei nen
Heils rat schluss ge fasst, nicht aber sei ne Ver hei ßun gen schon ge ge- 
ben ha ben kann, so dür fen wir an un se rer Stel le nicht bis vor die
Schöp fung der Welt zu rück den ken. Pau lus meint ein fach, dass Gott
schon vor Welt al tern, d. h. vor lan ger Zeit, tat säch lich bald nach der
Schöp fung, sei ne Ver hei ßun gen gab. In dem sel ben Sin ne wird Röm.
1, 2 vom Evan ge li um ge sagt, dass es durch die Pro phe ten in der
Hei li gen Schrift „zu vor ver hei ßen“ ward. Al so längst vor der ge gen- 
wär ti gen Of fen ba rung der Gna de liegt de ren Ver hei ßung, wel che
schon die Vä ter emp fin gen.
Der nicht lü get. Die ser Zu satz ist nicht so wohl zum Ruh me Got tes
als zur Be fes ti gung un se res Glau bens hin zu ge fügt. Und für wahr, so
oft von un se rem Heil die Re de ist, sol len wir uns dar an er in nern,
dass es auf das Wort des sen ge grün det ist, der nicht trü gen noch lü- 
gen kann. Die un ver än der li che Wahr haf tig keit Got tes ist der al lei ni ge
fes te Grund un se res Glau bens.
V. 3. Hat aber of fen ba ret usw. Zwar war dies schon ei ne Art Of fen- 
ba rung, dass Gott einst durch sei ne Pro phe ten sprach. Aber weil
erst Chris tus durch sei ne Er schei nung uns wirk lich mit teil te, was je- 
ne nur dun kel vor her ge sagt hat ten, so wur den erst da nach die Hei- 
den in die Ge mein schaft des Bun des auf ge nom men, und sagt Pau- 
lus in die sem Sin ne, nun mehr sei „of fen bart“ wor den, was doch be- 
reits vor dem zu ei nem ge wis sen Tei le be zeugt ge we sen war. Und
zwar ge schah dies zu sei ner Zeit, oder nach dem Aus druck von
Gal. 4, 4 „da die Zeit er fül let war.“ Pau lus bringt näm lich da mit in
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mah nen de Er in ne rung, dass das die ge eig nets te Zeit zum Han deln
ge we sen ist, da es dem Herrn ge fiel zu han deln, und will da mit ge- 
gen die Tor heit der Men schen an kämp fen, die im mer sich un ter ste- 
hen zu fra gen: war um nicht schnel ler, war nicht lie ber heu te als mor- 
gen? Er lehrt al so: die Zeit um stän de lie gen so in Got tes Hand und
Ent schei dung, dass wir glau ben sol len, dass er al les in rech ter Ord- 
nung und zu rech ter Zeit tut. So wer den al le vor wit zi gen Fra gen ab- 
ge schnit ten.
Gott hat sein Wort – ge meint ist viel leicht, wie 1. Joh. 1, 1, Chris tus
selbst – durch die Pre digt, d. h. durch das Evan ge li um geof fen bart.
Ist doch eben dies der Haupt in halt des Evan ge li ums, dass Chris tus
uns ge schenkt ward und in ihm das Le ben. Weil nun nicht je der- 
mann oh ne Un ter schied zu ei nem so wich ti gen Am te ge eig net ist,
noch ei ner sich das sel be an ma ßen darf, so be tont Pau lus sei ne ord- 
nungs mä ßig er folg te Be ru fung: die mir ver trau et ist nach dem Be- 
fehl Got tes. Dar aus ist zu ler nen, was wir schon oft an an de ren
Stel len er in nert ha ben, dass nie mand die se Wür de für sich in An- 
spruch neh men darf, der sich nicht als gött lich be ru fen er weist. Wohl
brüs ten sich auch des Sa tans Die ner, dass sie von Gott be ru fen sei- 
en; doch ist ihren Wor ten kein Glau ben bei zu mes sen. Pau lus aber
be tont sei ne Be ru fung, so oft er die sel be er wähnt, als ei ne be kann te
und wohl be zeug te Sa che. Au ßer dem er ken nen wir aus die ser Stel le,
wo zu die Apo stel er wählt sind, näm lich zur Ver kün di gung des Evan- 
ge li ums, wie Pau lus 1. Kor. 9, 16 aus ruft: „We he mir, wenn ich das
Evan ge li um nicht pre di ge: denn ich muss es tun.“ Je ne Leu te al so,
die sich stumm ver hal ten in Mu ße und al ler lei Er göt zung, rüh men
sich all zu scham los, als Nach fol ger der Apo stel da zu ste hen.
Un sers Hei lands. Die ser Ti tel eig net so wohl dem Va ter wie dem
Soh ne, wie ja bei de un se re Er lö ser sind, aber in ver schie de ner Wei- 
se. Denn der Va ter ist des halb un ser Hei land, weil er uns durch sei- 
nes Soh nes Tod los ge kauft hat, um uns zu Er ben des ewi gen Le- 
bens zu ma chen, der Sohn aber, weil er sein Blut zum Un ter pfand
und Kauf preis un se res Heils ge ge ben. So hat uns der Sohn das Heil
vom Va ter her zu ge bracht, der Va ter es durch den Sohn mit ge teilt.
V. 4. Mei nem Soh ne, nach un ser bei der Glau ben. Aus die sen
Wor ten ist er sicht lich, in wel chem Sin ne von ei nem Die ner des Wor- 
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tes ge sagt wird, dass er die je ni gen, wel che er in den Ge hor sam
Chris ti bringt, geist lich zeu ge, näm lich so, dass er zu gleich selbst ge- 
zeugt wird. Als Va ter des Ti tus stellt sich Pau lus hin, in Be zug auf
den Glau ben. Aber als bald fügt er hin zu, dass die ser Glau be ih nen
bei den ge mein sam sei, so dass sie bei de glei cher wei se den sel ben
Va ter im Him mel ha ben. Des halb büßt Gott von sei nem Rech te
nichts ein, wenn er den ihm eig nen Va ter na men auch den geist li chen
Vä tern un ter den Men schen zu ge steht, durch de ren Dienst er von
neu em zeugt, wel che er will. Denn die se kön nen ja aus sich nichts
tun, son dern al lein aus Wir kung des Geis tes. Was sonst zur Er klä- 
rung die ser Wor te er for der lich ist, ist aus den vor an ge gan ge nen
Brie fen her bei zu zie hen, be son ders aus 1. Tim. 1, 2.
V. 5. Der hal ben usw. Die ser Ein gang zeigt deut lich, dass die fol gen- 
de Mah nung nicht ei gent lich nur des Ti tus we gen ge schrie ben ward,
son dern ihm an de ren ge gen über zu ei ner Emp feh lung die nen soll,
die ihm man cher lei Hin der nis se aus dem Weg räu men wird. Pau lus
be zeugt näm lich, dass er ihm sei ne amt li chen Pflich ten über tra gen
ha be und es sich dar um ge büh re, dass er als des Apo stels Stell ver- 
tre ter von al len an er kannt und ehr er bie tig auf ge nom men wer de. Den
Apo steln nun war kein be stimm ter Auf ent halts ort an ge wie sen, da ge- 
gen das Amt über tra gen, das Evan ge li um durch den gan zen Erd- 
kreis aus zu brei ten; und weil sie so von ei ner Stadt oder Ge gend in
die an de re zo gen, pfleg ten sie ge eig ne te Män ner zu ih rer Stell ver tre- 
tung zu wäh len, wel che die an ge fan ge ne Ar beit zu En de füh ren soll- 
ten. So rühmt sich Pau lus z. B., dass er das Fun da ment zu der ko- 
rin thi schen Ge mein de ge legt ha be, wäh rend an de re Bau leu te auf
dem sel ben den Bau nur wei ter för dern moch ten (1. Kor. 3, 10). In
glei cher Wei se über trug Pau lus dem Ti tus die Auf ga be, die kre ti- 
schen Ge mein den, die we gen der Kür ze sei nes Auf ent hal tes auf der
In sel noch nicht in der rich ti gen Wei se ge ord net wa ren, wei ter aus- 
zu ge stal ten und ih nen ei ne be stimm te Ver fas sung so wie die er for- 
der li che Zucht ord nung zu ge ben. Wie lan ge sich Pau lus auf Kre ta
auf ge hal ten hat, wis sen wir nicht, si cher aber wand te er wäh rend
die ser Zeit recht schaf fe ne Mü he auf zur Auf rich tung des Rei ches
Chris ti. Zu gleich ver füg te er über das denk bar größ te Maß von Er- 
fah rung, das bei ei nem Men schen ge fun den wer den kann. Und wie- 
wohl er auch un er müd lich war im Ar bei ten, so ge steht er doch, dass
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er ein noch un aus ge bil de tes Werk zu rück ge las sen ha be. Wir er ken- 
nen die Schwie rig keit die ser Sa che und ler nen für un se re heu ti ge Ar- 
beit, dass es nicht mög lich ist, in ei nem Zeit raum von ein oder zwei
Jah ren die ver fal le nen Ge mein den in ei nen mä ßi gen Stand zu rück- 
zu brin gen. So müs sen selbst Män ner, die in jah re lan ger, an ge streng- 
ter Ar beit schon man chen Fort schritt er zielt ha ben, noch auf vie le
Bes se run gen bedacht sein. – Wei ter lohnt es sich, auf die Be schei- 
den heit des Pau lus hin zu wei sen, der mit Freu dig keit von ei nem an- 
dern voll en den lässt, was er selbst be gon nen. Wenn gleich Ti tus weit
un ter ihm stand, so steht er doch nicht an, durch die sen an sein
Werk die letz te Hand le gen zu las sen. Sol che Ge sin nung müs sen
from me Leh rer ha ben, dass nicht ein je der ehr gei zig al les an sich zu
zie hen sucht, son dern ei ner den an dern in ed lem Wett ei fer un ter- 
stützt, und wenn ei ner mit grö ße rem Er folg ge ar bei tet hat, die an de- 
ren ihm lie ber Glück wün schen als ihn be nei den.
Be set zen die Städ te hin und her mit Äl tes ten. Beim Auf bau des
geist li chen Hau ses Got tes be deu tet die Ein set zung von Hir ten, wel- 
che die Ge mein de lei ten kön nen, ein wich ti ges An lie gen, das sich
un mit tel bar an die Auf ga be der Pre digt schließt. Dar an er in nert Pau- 
lus al so hier vor al len Din gen. Nach drü ck lich ist dies zu be mer ken,
dass die Ge mein den nicht wohl be hal ten da ste hen kön nen oh ne den
Dienst der Pas to ren; wo sich al so ei ne An zahl von Chris ten zu ei ner
Ge mein de zu sam men schließt, muss man vor al lem ei nen Lei ter und
Hir ten auf stel len. Üb ri gens meint un ser Satz nicht, dass Ti tus in je- 
der Stadt durch aus nur ei nen Hir ten und nicht mehr ein set zen sol le,
son dern dass kei ner Stadt über haupt ein Hir te feh len darf. Als „Äl tes- 
te“ wer den die se Hir ten be kannt lich nicht we gen ihres Am tes be- 
zeich net, wie ja zu wei len für die se Stel lung jun ge Män ner er wählt
wur den, z. B. Ti mo the us. Viel mehr war es in al len Spra chen stets
ge bräuch lich, dass um der ih nen ge büh ren den Eh re wil len al le Vor- 
ste her so ge nannt wur den. Ob wohl aber, wie wir aus dem ers ten
Brief an Ti mo the us er se hen (1. Tim. 5, 17), da mals ei ne zwie fa che
Art von Äl tes ten be stand, so zeigt doch als bald der Zu sam men hang,
dass hier mit den Äl tes ten nur die Leh rer ge meint sind, die Män ner,
die zum Leh ren be stellt wur den; denn eben die sel ben nennt Pau lus
gleich dar auf Bi schö fe. Aber es scheint, als wenn er dem Ti tus all zu
viel über lässt, wenn er ihn an weist, für al le Ge mein den Lei ter auf zu- 
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stel len. Dies wä re ja fast ei ne kö nig li che Voll macht, weil auf die se
Wei se den Ge mein den das Recht der Wahl, und den Pres by ter kol le- 
gi en das Vor schlags recht aus der Hand ge nom men wür de, was doch
mit ei ner Ver ach tung der un an tast ba ren kirch li chen Ord nung gleich- 
be deu tend wä re. Dar auf ist zu ent geg nen, dass die se An ge le gen heit
nicht der al lei ni gen Ent schei dung des Ti tus über las sen wur de, und
er nicht ganz nach sei nem Wil len die Vor ste her ein set zen soll te; son- 
dern nur dies trägt Pau lus ihm auf, dass er die Wah len ge wis ser ma- 
ßen lei ten soll te, wie dies ja auch er for der lich ist. Der Aus druck, den
wir mit „be set zen“ wi der ge ben, was ge läu fig, wenn in Rom von dem
Be am ten, der die Volks ver samm lun gen für die Wahl von Kon suln lei- 
te te, ge sagt wer den konn te, dass er eben die se Wah len ha be vor- 
neh men las sen. Ei nen ähn li chen Aus druck ge braucht Lu kas (Apg.
14, 23; vgl. üb ri gens auch 6, 3), wenn er von Pau lus und Bar na bas
be rich tet, dass sie den Ge mein den Äl tes te ga ben: nicht dass sie al- 
lein gleich wie Herr scher die Vor ste her der Ge mein den ein setz ten,
oh ne sie ge nau er zu ken nen oder er probt zu ha ben; viel mehr be- 
stell ten sie da zu ge eig ne te Män ner, die vom Vol ke er wählt oder aus- 
ge sucht wa ren. Zwar er se hen wir hier aus, dass da mals un ter den
Die nern der Kir che nicht ei ne sol che Gleich heit be stand, dass nicht
ir gend ei ner an An se hen und Ein sicht her vor rag te; gleich wohl ist dies
nicht zu ver glei chen mit der ty ran ni schen und ruch lo sen Sit te der
Amts ver lei hun gen, wie sie im Papst tum herrscht. Von die ser un ter- 
schied sich der Apo stel Me tho de weit.
V. 6. Wo ei ner ist un ta de lig. Da mit nie mand dem Ti tus zür ne, als
sei er in der Zu rück wei sung ge wis ser Leu te zu ei gen wil lig oder zu
streng, nimmt Pau lus die gan ze Miss gunst auf sich. Er be tont, dass
er ein dring lich ihm auf ge tra gen ha be, dass er nie man den zu dem
Amt ei nes Vor ste hers der Ge mein de zu las sen soll te, der nicht die
von ihm nach fol gend auf ge führ ten Ei gen schaf ten auf weist. Die vor- 
lie gen de Stel le ist wohl zu beach ten, weil uns der Apo stel hier wie
auf ei ner Ta fel das Bild ei nes recht schaf fe nen Bi schofs ent wirft. Da
ich je doch das hier Vor ge tra ge ne in dem ers ten Brief an Ti mo the us
fast al les aus ge führt ha ben (1. Tim. 3, 2 ff.), wer den hier kur ze Fin- 
gerzei ge ge nü gen. Un ta de lig soll der Bi schof nicht in dem Sin ne
sein, dass man gar kei nen Feh ler an ihm ent de cken könn te (ei nen
sol chen Mann gibt es nicht), son dern nur in dem Sin ne, dass ihm



13

kein schlech ter Ruf vor an geht, der von vorn her ein sei nem An se hen
scha den müss te: er muss ei ne un an ge tas te te Ach tung ge nie ßen.
Wie es ge meint ist, dass der Vor ste her Ei nes Wei bes Mann sein
soll, und war um die se für ei nen Chris ten selbst ver ständ li che For de- 
rung hier ge ra de nur an ihn ge rich tet wird, ist zu 1. Tim. 3, 2 hin rei- 
chend dar ge legt wor den. Leu te, die nach dem To de der ers ten Gat tin
ei ne zwei te nah men, wer den von des Apo stels Vor schrift na tür lich
nicht be trof fen; denn es heißt nicht: „wo ei ner ge we sen ist“, son dern
„wo ei ner ist Ei nes Wei bes Mann.“
Der gläu bi ge Kin der ha be. Da Ein sicht und Fes tig keit für den Vor- 
ste her der Ge mein de er for der lich ist, so ge hört es sich, dass sol ches
We sen sich auch in sei ner Fa mi lie zeigt. Nicht nur der Bi schof selbst
muss frei sein von öf fent li chem Ta del, son dern sein gan zes Haus
muss als ein Spie gel eh ren haf ter und keu scher Zucht da ste hen. So
schreibt Pau lus auch an Ti mo the us (1. Tim. 3, 5): „So aber je mand
sei nem eig nen Hau se nicht weiß vor zu ste hen, wie wird er die Ge- 
mein de Got tes ver sor gen?“ Und er schreibt in dem sel ben Brie fe mit
glei cher Aus führ lich keit den Frau en vor, wie sie be schaf fen sein sol- 
len. Zu nächst aber ver langt er an un se rer Stel le von den Kin dern,
dass sie gläu big sei en, und hier durch sich zei ge, dass sie in der ge- 
sun den Leh re der Fröm mig keit und in der Furcht des Herrn er zo gen
wer den. Wei ter dür fen sie nicht Schwel ger sein, und muss auch hier- 
aus ih re Er zie hung zu Mä ßig keit und Recht schaf fen heit sich er ken- 
nen las sen. Schließ lich dür fen sie nicht un ge hor sam sein, weil der
schwer lich das Volk mit dem Zü gel der Zucht in Ord nung hal ten
kann, der von sei nen Kin dern nicht Ehr furcht und Ge hor sam zu er- 
lan gen ver mag.
V. 7. Ein Bi schof soll un ta de lig sein. Noch ein mal wie der holt Pau- 
lus, dass, wer nach dem Bi schofs am te trach tet, in un be schol te nem
Ru fe ste hen muss; und er be kräf tigt die se For de rung da mit, dass,
weil die Ge mein de das Haus Got tes ist, ein Mann, den man zu ih rer
Lei tung be stellt, gleich sam zum Haus hal ter Got tes ein ge setzt wird.
Und wie bei den Men schen der ge ta delt wür de, der sich zu sei nem
Haus hal ter ei nen in üb lem und schimpf li chem Ru fe ste hen den Mann
näh me, so wä re es weit un wür di ger und un er träg li cher, wenn man
der Fa mi lie Got tes sol che Män ner vor set zen woll te. Zu die sem Eh- 
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ren na men ei nes „Haus hal ters“ Got tes vergl. auch 1. Tim 3, 15: „dass
du wis sest, wie du wan deln sollst in dem Hau se Got tes, wel ches ist
die Ge mein de des le ben di gen Got tes, ein Pfei ler und Grund fes te der
Wahr heit.“ Un se re Stel le zeigt üb ri gens klar und deut lich, dass da- 
mals zwi schen Äl tes ten und Bi schö fen kein Un ter schied war und bei- 
de Be zeich nun gen für ein und das sel be Amt ge braucht wur den; die- 
sel ben Ge mein de vor ste her, die kurz zu vor (V. 5) als „Äl tes te“ be- 
zeich net wur den, hei ßen hier „Bi schö fe“. Wie grund ver schie den
davon ist der spä te re Sprach ge brauch! Wenn auch an zu neh men ist,
dass gleich in den ers ten Zei ten der Kir che es üb lich wur de, dass die
ein zel nen Kol le gi en der Bi schö fe ei nen be stimm ten Lei ter hat ten, so
ist es doch un recht und un statt haft, wenn die Be zeich nung, die Gott
al len Amts ge nos sen ins ge mein ge ge ben hat te, den üb ri gen ge nom- 
men und auf ei nen al lein über tra gen wird.
Nicht ei gen sin nig. Die sen Feh ler ver ur teilt Pau lus an ei nem Bi- 
scho fe mit vol lem Rech te; ist es doch des sen Auf ga be, nicht nur de- 
nen, die sich ihm be reit wil lig an schlie ßen, freund lich zu be geg nen,
son dern auch die, wel che ihm wi der stre ben, an zu lo cken, um al le
glei cher ma ßen zu Chris to zu füh ren. Der Ei gen sinn da ge gen ist, wie
der Phi lo soph Pla to sagt; „der Ge nos se der Ein sam keit.“ Kann doch
Ge sell schaft und Freund schaft nicht ge pflegt wer den, wo je mand
der ma ßen auf sei nem Wil len be steht, dass er sich hart nä ckig wei- 
gert, an de ren nach zu ge ben oder sich ih nen an zu be que men. Und so
wird si cher lich al le mal der Ei gen sin ni ge, so bald sich da zu die Ge le- 
gen heit bie tet, sich als bald von den an de ren ge trennt se hen. Wir se- 
hen dar aus, wel chen Scha den der Ei gen sinn an rich tet, wenn er so
die Ge mein de durch Zwie tracht aus ein an der reißt. Die sem Feh ler
steht nun ge gen über zu nächst ein ge leh ri ger Sinn, und au ßer dem,
dass man ge gen je der mann freund lich und be schei den ist. Denn
kein Bi schof wird je wohl leh ren, der nicht be reit ist auch zu ler nen;
wie der Kir chen va ter Cy pri an sagt: „Wer mit Ge schick leh ren will,
muss im mer fort ge dul dig ler nen.“ Die Bi schö fe be dür fen oft des Ra- 
tes und der Wei sung. Wenn sie sich ge gen die se ver schlie ßen und
heils ame Rat schlä ge zu rück wei sen, wer den sie oft zum gro ßen
Scha den der Ge mein de in sei nen Ab grund ge ra ten. Vor al le dem
blei ben sie nur be wahrt, wenn sie sich nicht al lein wei se dün ken.
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V. 8. Gast frei und gut tä tig – dies bei des scheint Pau lus der Hab- 
sucht ent ge gen zu stel len. Ge recht nennt er den, des sen Wan del vor
den Au gen der Men schen un be schol ten ist, hei lig, der dies vor Gott
ist.
V. 9. Hal te ob dem Wort, das ge wiss ist und ge mäß der Leh re.
Das ist die wich tigs te Ei gen schaft ei nes Bi schofs, der doch vor al lem
zum Leh ren er wählt wird, - wie ja die Ge mein de nicht an ders ge lei tet
wer den kann als durch das Wort -, dass er näm lich sich hält an die
rei ne und aus dem Mun de Got tes her vor ge gan ge ne Leh re. In die ser
soll er nicht nur wohl un ter rich tet sein, son dern soll sich auch stand- 
haft in ih rer Ver tei di gung be wei sen. Denn es gibt un be stän di ge Pre- 
di ger, die sich leicht in man cher lei Art der Leh re hin über zie hen las- 
sen; an de re wie der las sen sich durch Furcht oder sons ti ge Grün de
be we gen, die Ver tei di gung der Wahr heit auf zu ge ben. Da her weist
Pau lus den Ti tus an, sol che Bi schö fe zu wäh len, die die Wahr heit
Got tes mit bei den Ar men um fas sen, fest an der sel ben hal ten und sie
sich nie mals ent rei ßen, noch sich von ihr tren nen las sen. Und si- 
cher lich gibt es nichts Ge fähr li che res als je ne Un be stän dig keit, wenn
ein Vor ste her der Ge mein de nicht fes ten Fu ßes in der Leh re ver- 
harrt, de ren un be sieg li cher Ver tei di ger er sein soll te. Der Hir te soll
al so nicht bloß wohl un ter rich tet, son dern auch eif rig sein. Doch was
will es be sa gen, dass sein Wort ge mäß der Leh re sein soll? Es soll
der Be leh rung und Er bau ung der Ge mein de zu die nen wis sen. Von
sol cher „Leh re“ ist da kei ne Re de, wo man von der Frucht der Fröm- 
mig keit ab sieht: da han delt es sich nur um un nüt ze Spe ku la ti o nen,
wel che nach dem Ur teil des Apo stels bei al lem Scharf sinn nur als
hohl und ei tel gel ten könn ten. In dem sel ben Sin ne hö ren wir Röm.
12, 7: „Leh ret je mand, so war te er der Leh re“, d. h. der wah ren, für
die Hö rer för der li chen Be leh rung. Al les in al lem al so be darf ein Leh- 
rer drei er Stü cke für sei ne Tä tig keit: er muss selbst mit ge sun der
Leh re sich ge rüs tet ha ben, muss de ren Be kennt nis mit fes tem Mu te
bis zum Äu ßers ten fest hal ten und muss sein Wort auf die wah re Er- 
bau ung der Ge mein de stim men: kein Ehr geiz darf ihn ver lei ten, sich
mit spitz fin di gen Neu gier fra gen zu be fas sen.
Auf dass er mäch tig sei, zu er mah nen durch die heils ame Leh- 
re, und zu wi der le gen die Wi der spre cher. Zu bei den muss der Hir- 
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te der Ge mein de im stan de sein, gleich wie die Stim me ei nes Hir ten
auf dem Fel de ei ne zwie fa che sein muss, näm lich dass er ein mal die
Schaft zu sam men hält und so dann die Wöl fe und Die be von ih nen
fern hält und ver treibt. Dem Hir ten der Ge mein de wird die se dop pel te
Fä hig keit aus dem Um gang mit der Schrift er wach sen; denn wer in
ihr wohl ge übt ist, wird im stan de sein, so wohl die emp fäng li chen Ge- 
mü ter zu lei ten als die Fein de der Wahr heit zu wi der le gen. Dies
muss ja zum höchs ten Ruh me des gött li chen Wor tes ge sagt wer den,
dass es die se bei den Be dürf nis se zu gleich be frie digt. Der geof fen- 
bar ten Wahr heit wohnt die Kraft in ne, al le Lü gen leicht lich zu über- 
strah len.
V. 10. Denn es sind usw. Nach dem Pau lus in den vor her ge hen den
Ver sen ei ne all ge mei ne und über all zu beach ten de Re gel auf ge stellt
hat, führt er dem Ti tus, um ihn zur Beach tung der sel ben noch mehr
an zu spor nen, die be son de ren Ver hält nis se vor Au gen, die ihn vor
an de ren in sei nem Han deln be stim men müss ten. Er er in nert ihn
näm lich dar an, dass er es mit vie len hals s tar ri gen und un bän di gen
Leu ten zu tun ha be, mit vie len Un be stän di gen, die sich von je dem
Wind der Leh re be stim men las sen, mit vie len Be trü gern; und dass
man des halb für die Ge mein den sol che Lei ter wäh len müs se, die
wohl zu leh ren und tap fer zu wi der ste hen wüss ten. Sind doch viel
fre che, d. h. wi der spens ti ge und auf säs si ge Ele men te vor han den.
Als un nüt ze Schwät zer wer den die sel ben be zeich net, nicht weil sie
et wa fal sche Leh ren auf ge bracht hät ten, son dern weil sie aus ehr- 
süch ti ger Prah le rei sich mit eit len Spitz fin dig kei ten ab ge ben, mit al- 
ler lei kal ten und läp pi schen Spe ku la ti o nen, die zur Fröm mig keit und
Furcht Got tes nichts aus tra gen. Sol chem lee ren Ge schwätz steht die
nütz li che und voll kom me ne Leh re ge gen über. Es sind wohl eben die- 
sel ben Leu te, die Pau lus wei ter als Ver füh rer be zeich net, so fern sie
mit ihren Pos sen die Sin ne der Men schen be tö ren und gleich sam
be zau bern, da mit sie nicht wei ter die heils ame Leh re in sich auf neh- 
men. Der Apo stel hebt noch be son ders her vor, dass die se Ver füh rer
vor nehm lich frü he re Ju den wä ren, und tut dies, da mit sie von al len
Ge mein de glie dern als sol le er kannt, und so ihr schäd li cher Ein fluss
ge bro chen wür de.
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V. 11. Wel chen man muss das Maul stop fen. Ein gu ter Vor ste her
der Ge mein de muss al so auf der Wacht ste hen, darf nicht ru hig zu- 
se hen, dass sich schlech te und schäd li che Leh ren ein schlei chen,
und den ruch lo sen Leu ten nicht Zeit las sen, sol che zu ver brei ten.
Das Maul stop fen, heißt ein fach: ihr eit les Ge re de aus dem Wor te
Got tes wi der le gen, bis sie mit ihrem Wi der stre ben auf hö ren. Denn
wer durch das Wort Got tes über wun den ist, kann nichts von Be deu- 
tung mehr vor brin gen, wenn er auch dann noch da ge gen spre chen
woll te.
Die da gan ze Häu ser ver keh ren. Wenn Ge fahr ist, dass ei nes Men- 
schen Glau be ver kehrt wird, und so das Heil ei ner durch Chris ti Blut
er kauf ten See le auf dem Spie le steht, ist es des Seel sor gers Pflicht,
un ver züg lich sich zum Wi der stand zu rüs ten; wie viel we ni ger darf er
dann es zu las sen, dass gan ze Häu ser ver kehrt wer den! Wo durch
die Ver füh rer sol che Ver keh rung zu stan de brin gen, sagt das Fol gen- 
de: sie leh ren das nicht taugt. Die se Wor te zei gen uns, wie ge fähr- 
lich es ist, auch nur we nig von der heils amen Leh re ab zu wei chen.
Denn Pau lus sagt nicht, dass es dort auf Kre ta of fen bar ruch lo se
Leh ren ge we sen sind, mit de nen die Schwät zer den Glau ben vie ler
ver kehr ten: wie ha ben viel mehr auch an jeg li che Ir rung zu den ken,
die sich ein stellt, wenn nicht die wah re Er bau ung der Ge mein de das
obers te Ziel bleibt. In der Tat führt uns die Schwach heit un se res Flei- 
sches nur zu leicht vom rech ten We ge ab: so ge schieht es, dass der
Sa tan rasch und leicht durch sei ne Die ner nie der reißt, was from me
Leh rer mit gro ßer und an dau ern der Ar beit auf ge rich tet ha ben. Als
Ur sa che die ses Übels nennt der Apo stel die Gier nach schänd li- 
chem Ge winn. Die se Ge winn sucht wirkt sehr ver derb lich, wenn sie
un ter den Pre di gern auf tritt. So bald sie sich ihr hin ge ben, folgt mit Si- 
cher heit, dass sie sich nach der Gunst und dem Wil len der Men- 
schen rich ten, und da mit als bald auch ei ner Ver fäl schung der rei nen
Leh re ver fal len.
V. 12. Ihr eig ner Pro phet. Zwei fel los führt Pau lus hier ei nen Vers
des Dich ters Epi me ni des an, der von Kre ta stamm te. Der Aus druck
„Pro phet“ wird schwer lich iro nisch ge meint sein, son dern be deu tet
wohl ein fach so viel wie Leh rer. Die Grie chen nann ten ih re Dich ter,
die sie für gött lich er leuch te te Män ner hiel ten, häu fig „Pro phe ten“.
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Die sem ver brei te ten Sprach ge brauch wird Pau lus fol gen. „Lüg ner“
nann te nun Epi me ni des sei ne Lands leu te bei ei ner Ge le gen heit, wo
er davon spricht, dass sie sich des Be sit zes von Ju pi ters Grab rüh- 
men. Doch kommt es dar auf nicht aus: der Apo stel zi tiert viel mehr
den Aus s pruch als ein ge flü gel tes Wort. Üb ri gens er se hen wir auch
aus die ser Stel le, dass es über geist lich ist, wenn man nicht wagt,
aus welt li chen Schrift stel lern et was zu ent leh nen. Da näm lich al le
Wahr heit von Gott ist, auch al le rich ti gen und wahr heits ge mä ßen
Aus s prü che von un from men Men schen, so darf man die se nicht ver- 
wer fen, weil auch sie von Gott stam men. Und da al les in der Welt
Got tes ist, war um soll te es un recht sein, zu sei ner Eh re et was Sach- 
dien li ches bei zu brin gen?
V. 13. Dies Zeug nis ist wahr. Mag auch der Zeu ge nicht wei ter von
Be deu tung sein, so ist doch sein Aus s pruch wahr, und des halb hebt
ihn Pau lus mit Be to nung her vor. Fer ner stan den oh ne Zwei fel die
Kre ter auf ei ner sehr tie fen sitt li chen Stu fe, weil Pau lus so hart mit
ih nen ver fährt. Denn das hät te der Apo stel nicht ge tan, der selbst
sol che Völ ker, die ei ne sehr gro ße Stren ge ver dien ten, nur mil de zu
ta deln pflegt. Denn was für schmach vol le re Vor wür fe könn te man er- 
sin nen, als wenn Pau lus hier den Kre tern vor wirft, dass sie trä ge sei- 
en, der Schwel ge rei er ge ben, Leu te, de nen man nicht Glau ben
schen ken darf, bö se Tie re? Und die se Feh ler rückt er nicht dem ei- 
nen oder an de ren von ih nen vor, son dern er fällt das Ur teil über das
gan ze Volk. Für wahr, wir be wun dern den Rat schluss Got tes, dass er
ein so ver wor fe nes und übel be rüch tig tes Volk so früh in die Ge mein- 
schaft sei nes Evan ge li ums be ru fen hat, und Got tes Gü te, dass er
sei ner Gna de ge wür digt hat, die ei nes An teils am himm li schen Le- 
ben un wür dig schie nen. Auf die ser so ver ru fe nen In sel, gleich sam
mit ten in der Höl le, hat te die Kir che Chris ti Raum ge won nen, und sie
brei te te sich dort im mer wei ter aus, wie wohl sie von den dor ti gen
Übeln mit an ge steckt ward. Denn Pau lus ta delt hier aus drü ck lich die,
die zu der christ li chen Ge mein de ge hör ten, nicht et wa nur die die au- 
ße r halb der sel ben ste hen den Kre ter. Da er weiß, dass dies ar gen
Las ter bei ih nen schon seit lan ger Zeit Wur zel ge fasst ha ben und in
star kem Ma ße ver brei tet wa ren, so schont er, um sie von den sel ben
zu hei len, den Ruf des gan zen Vol kes nicht.
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Um der Sa che wil len stra fe sie scharf. Das ist nicht das letz te
Stück von Um sicht und Klug heit, über die ein Bi schof ver fü gen
muss: dass er näm lich die Art und Wei se sei nes Leh rens nach der
Be schaf fen heit und dem Cha rak ter der Men schen ein zu rich ten weiß.
Denn hef ti ge und un bän di ge Men schen kann man nicht so be han- 
deln wie ru hi ge und ge leh ri ge. Die sen muss man mit sanf tem, mil- 
dem We sen be geg nen, aber die Dreis tig keit je ner muss man mit
Stren ge zu bes sern su chen, wie das Sprich wort sagt: „Auf ei nen gro- 
ben Klotz ge hört ein gro ber Keil.“ Als Grund, wes halb er dem Ti tus
auf trägt, ge gen je ne Leu te et was scharf und streng vor zu ge hen, gibt
Pau lus eben an, dass sie „bö se Tie re“ sind.
Auf dass sie ge sund sei en im Glau ben. Es kommt dem Pau lus
nicht nur dar auf an, dass die kre ti schen Chris ten die sitt li chen Feh- 
ler, die er an ih nen ge rügt hat, ab le gen, son dern dass sie über haupt
im Glau ben ge sund sei en. Ge ra de weil sie an und für sich zu be son- 
ders gro ben Feh lern neig ten und des halb leicht noch im mer tie fer
sin ken konn ten, soll man sie um so stren ger und pünkt li cher in der
Schran ke des ge sun den Glau bens hal ten. Ge sund ist aber der Glau- 
be, wenn er durch kei ne „Fa beln“ ver derbt wird. Eben die ser Ge fahr
will der Apo stel vor beu gen, wenn er die Chris ten an weist, sie soll ten
auf sol che Fa beln (V. 14) nicht ach ten. Denn Gott will un se re Auf- 
merk sam keit der ar tig auf sein Wort ge rich tet wis sen, dass sol ches
Ge schwätz kei nen Ein fluss auf uns ge winnt. Und für wahr, so bald
ein mal die Wahr heit Got tes die Herr schaft über uns ge won nen hat,
wer den wir kei nen Ge fal len fin den an al lem, was nur im mer ge gen
die sel be vor ge bracht wer den soll te, und man wird mit al lem die sem
ver geb lich un se re Sin ne zu be stri cken su chen. Soll al so un ser Glau- 
be un ver sehrt blei ben, so müs sen wir ler nen, al le un se re Sin ne wach
zu er hal ten, dass sie nicht auf an de re Din ge aus schwei fen. Denn so- 
bald je mand an fängt, auf Fa beln zu ach ten, wird er die Rein heit sei- 
nes Glau bens ver lie ren.
Jü di sche Fa beln und Ge bo te von Men schen sind al ler lei Men- 
schen ge dich te, wel che man da mals leicht fer ti ger Wei se auf brach te.
Sol che Din ge wen den die Men schen von der Wahr heit ab, weil sie
sich nicht mit der rei nen Leh re Chris ti be gnü gen und der sel ben ih re
ei ge nen Pos sen bei men gen. In die sen Feh ler ei gen mäch ti ger Er- 
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dich tun gen fie len, wie wir hier hö ren, vor nehm lich die Ju den, weil sie
un ter dem Vor wand des gött li chen Ge set zes den Glau ben über bie- 
ten de ge setz li che Bräu che ein zu füh ren such ten. Den Hei den, wel- 
che so eben der Täu schung ihres gan zen frü he ren Le bens ent ron nen
wa ren, moch te die Rück kehr zu der ar ti gem Trei ben fer ner lie gen: die
Ju den aber, die in der wah ren Re li gi on er zo gen wa ren, hiel ten be- 
son ders hart nä ckig an ihren über kom me nen Bräu chen fest und lie- 
ßen sich von der Auf he bung des Ge set zes nicht über zeu gen. Auf
die se Wei se ver wirr ten sie al le Ge mein den: so bald ir gend wo das
Evan ge li um an fing Bo den zu ge win nen, lie ßen sie nicht davon ab,
des sen Rein heit durch Bei mi schung ihres Sau er teigs zu ver der ben.
Des halb sucht Pau lus nicht nur im All ge mei nen zu ver hin dern, dass
die Kre ter sich von der rei nen Leh re ab wen den, son dern er legt auch
auf das ge ra de bei ih nen herr schen de Übel, dem not wen dig be geg- 
net wer den muss te, den Fin ger, dass sie sich vor die sem hü ten soll- 
ten.
V. 15. Den Rei nen ist al les rein. Die se Wor te be rüh ren ei ne be son- 
de re Lieb ha be rei die ser Irr leh rer, näm lich ih re Un ter schei dung von
rei nen und un rei nen Spei sen, die Mo ses nur für ei ne be stimm te Zeit- 
dau er vor ge schrie ben hat te, und wor auf sie als auf ei ne noch in Gel- 
tung ste hen de not wen di ge For de rung Ge wicht leg ten. Ja fast die
gan ze Hei li gung setz ten sie in die se klein li chen Vor schrif ten. Wie
ver derb lich dies für die Kir che war, ha ben wir an ei ner an de ren Stel le
aus ge führt (zu Kol. 2, 21; 1. Tim. 1, 4). Zu nächst wur den da durch die
Ge wis sen ge knech tet, und über dies be deu te te die Bin dung an die- 
sen Aber glau ben ei ne De cke vor den Au gen der noch un rei fen
Chris ten, un ter wel chen je der Fort schritt in der rei nen Er kennt nis
Chris ti un mög lich wur de. Da zu kam, dass die jü di schen Irr leh rer ih re
ge setz li chen Vor schrif ten auch an die Hei den stell ten, die sich der
christ li chen Ge mein de an ge schlos sen, und wenn von die sen ei ner
sich dem ihm un ge wohn ten Joch zu ent zie hen such te, für die Not- 
wen dig keit der sel ben mit hef ti gem Ei fer ein tra ten, als wenn es sich
um ei ne Haupt for de rung der Re li gi on han del te. Des halb trat Pau lus
mit gu tem Grund un ent wegt sol chen Ver der bern des Evan ge li ums
ent ge gen. An un se rer Stel le nun wi der legt er nicht nur den Irr tum
die ser Leu te, son dern wirft auch ei nen spöt ti schen Sei ten blick auf
die hoh le Tor heit, die sich oh ne wirk li chen Nut zen mit dem Ver mei- 
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den ge wis ser Spei sen ab quäl te. Die sem ge setz li chen We sen stellt
er die Frei heit des Chris ten ge gen über, dem nichts un rein ist. Die se
Leh re von der Frei heit des Chris ten hat te ih re Gül tig keit aber nicht
nur für je ne ers te Zeit der Chris ten heit, son dern ruht auf ei ner für al le
Zei ten be stimm ten Wei sung des Hei li gen Geis tes, die durch kein
neu es Ge setz auf ge ho ben wer den kann. Dem nach ist es wohl an ge- 
bracht, sich auf die se Stel le ge gen das ty ran ni sche Ge setz des
Paps tes zu be ru fen, das das Es sen von Fleisch spei sen zu be stimm- 
ten Zei ten ver bie tet. Ich weiß wohl, was die Rö mi schen da ge gen für
Aus flüch te su chen. Sie sa gen, dass sie das Es sen von Fleisch spei- 
sen nicht des halb ver bie ten, weil sie die sel ben für un rein er klär ten, -
auch nach ih rer Auf fas sung sei en die se al le an und für sich völ lig
rein -, son dern sie tä ten dies von ei nem an dern Ge sichts punk te aus,
da mit näm lich die fleisch li chen Trie be ge zü gelt wür den. Als wenn der
Herr der einst ver bo ten hät te Schwei ne fleisch zu es sen, weil er die
Schwei ne für un rei ne Tie re hielt! Auch die Vä ter, die un ter dem Ge- 
set ze stan den, wuss ten, dass al les von Gott Ge schaf fe ne an und für
sich ganz rein ist: aber sie hiel ten be stimm te Din ge dar um für un rein,
weil Gott ih nen die sel ben ver bo ten hat te. „Rein“ ist al so in des Apo- 
stels Sin ne der Ge brauch von al ler lei Din gen nur, wenn das Ge wis- 
sen sich da bei frei füh len darf. Wer al so das Ge wis sen sei ner Mit- 
chris ten zur Ent hal tung von ir gend wel chen Din gen bin det, raubt den
Gläu bi gen in ruch lo ser Wei se die von Gott ge stat te te Frei heit.
Son dern un rein ist ihr Sinn so wohl als ihr Ge wis sen, al so so wohl
ihr Ver stand als ihr Herz. Da mit deckt der Apo stel die Quel le auf, aus
wel cher jeg li che Un rein heit sich in das Le ben der Men schen er gießt.
Un se re Wer ke mö gen vor den Au gen der Men schen noch so hell
glän zen und noch so an ge nehm er schei nen: wenn un ser Herz nicht
wohl ge rei nigt ist, wird Gott kei nen Ge fal len an ih nen ha ben. Denn
(1. Sam. 16, 7) Gott sie het das Herz an, oder, wie es Jer. 5, 3 heißt:
sei ne Au gen se hen auf die Wahr heit. Was vor den Men schen groß
er scheint, das ver ab scheut er. Zwei Wahr hei ten blei ben al so be ste- 
hen: ers tens be ur teilt Gott den Men schen da nach, ob sein Herz rein
ist, nicht nach den äu ße ren Wer ken; zwei tens ist die Un rein heit ei- 
nes Un gläu bi gen so groß, dass sie nicht nur den Men schen selbst
be fleckt, son dern auch al les, was mit ihm in Be rüh rung kommt. Des- 
halb lehrt Pau lus 1. Tim. 4, 5, dass uns al le Kre a tur durch das Wort



22

Got tes ge hei ligt wird; denn die Men schen ma chen nur dann ei nen
rei nen Ge brauch von den Din gen, wenn sie die sel ben aus Got tes
Hand im Glau ben hin neh men.
V. 16. Sie sa gen, sie er ken nen Gott. Pau lus ver fährt mit die sen
Heuch lern, wie es ih nen ge bührt: ver ach ten sie doch, wäh rend sie
auf klein li che Vor schrif ten Ge wicht le gen, die Haupt for de run gen des
christ li chen Le bens. Mit ihrem eit len Trei ben brüs ten sie sich, aber
zu gleich wird durch ih re gro ben Las ter of fen bar, dass sie Gott ver- 
ach ten. Sie glei ßen durch ih re Ent hal tung von ge wis sen Spei sen, -
wäh rend sie doch ihren Be gier den die Zü gel schie ßen las sen: ihr
Be tra gen ist häss lich und nichts wür dig, ihr gan zes Le ben zeigt von
wah rer sitt li cher Tüch tig keit kei ne Spur.
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Ka pi tel 2.
V. 1. Du aber re de. Um dem Ein fluss der von den Irr leh rern auf ge- 
brach ten Fa beln zu be geg nen und die wah re Er bau ung der Ge mein- 
de zu för dern, weist der Apo stel auf die heils ame Leh re. Nach ihr,
vor der al les eit le Ge schwätz ver flie gen muss, soll Ti tus sich stän dig
und eif rig rich ten. Als „heils am“ er weist sich die se Leh re durch ih re
Wir kung: im Ge gen sat ze zu der Fra gen seu che, an wel cher vie le tö- 
rich te Men schen kran ken (1. Tim. 6, 4), nährt sie die See len mit ge- 
sun der Kost zu wah rer Fröm mig keit. So ver bannt dies ei ne Bei wort
fei er lichst in Got tes Na men al le un nüt zen Spe ku la ti o nen aus der Ge- 
mein de, weil sie mehr dem Schein als der wah ren Fröm mig keit die- 
nen. Die se heils ame Leh re be steht nun aus zwei Stü cken: ers tens
ent hält sie das An ge bot der Gna de Got tes in Chris to, da mit wir wis- 
sen, bei wem das Heil zu su chen ist; zwei tens bie tet sie An wei sun- 
gen zu ei nem hei li gen Le ben in der Furcht Got tes. Wenn nun aber
auch je nes ers te Stück, der Glau be, das bei wei tem Wich tigs te ist
und des halb mit um so grö ße rem Ei fer her vor ge ho ben wer den muss,
so ist Pau lus hier, wo er an Ti tus schreibt, doch nicht ängst lich dar- 
auf bedacht, die se Ord nung ein zu hal ten. Hat er es doch mit ei nem
er fah re nen Chris ten zu tun, dem er nicht al les ein zeln vor zu sa gen
brauch te, wie man es Neu lin gen ge gen über zu tun pflegt. Zwar be- 
lehrt er mit der Per son des Ti tus zu gleich die Ge mein den von Kre ta
ins ge samt, doch will er den Schein ver mei den, als ob er ih rer Ein- 
sicht miss trau te. Über dies hält er sich des halb et was län ger bei sei- 
nen Er mah nun gen auf, weil die, die sich mit le dig lich mü ßi gen Fra- 
gen ab ga ben, vor nehm lich zum Trach ten nach ei nem hei li gen und
ehr ba ren Le ben zu rück ge ru fen wer den muss ten. Denn nichts ver- 
treibt bes ser die eit le Grü bel sucht der Men schen, als wenn sie ih rer
ei gent li chen Pflich ten sich be wusst wer den.
V. 2. Den Al ten sa ge, dass sie nüch tern sei en. Mit der Auf füh rung
be son de rer Pflich ten be ginnt der Apo stel, so wohl um mög lichst ver- 
ständ lich zu spre chen, als um mög lichst je den ein zel nen mit sei nem
Wort zu tref fen. Denn ei ne all ge mei ne Re de macht we ni ger Ein- 
druck. Wenn er aber nur ein zel ne Grup pen von Men schen her aus- 
greift und sie an ihren be son de ren Be ruf er in nert, so ver steht doch
auch je der an de re, dass Gott ihm ge nug Auf ga ben ge stellt hat, in
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de nen er sei ne Kräf te üben soll. Von den Al ten spricht Pau lus zu erst
und ver langt von ih nen, dass sie nüch tern sei en. Denn nur all zu
häu fig fin det sich bei den Al ten das Las ter der Trunksucht. Wei ter
sol len die Al ten sich ehr bar, d. h. als Leu te von wür di ger Hal tung
zei gen: es gibt ja nichts Wi der li che res als ei nen al ten Men schen, der
nach Art der Ju gend sich aus ge las sen zeigt und durch sei ne Zü gel- 
lo sig keit die Scham lo sig keit der Jun gen noch ver mehrt. Viel mehr soll
von dem Le ben der Al ten ei ne ge wis se Wür de wi der strah len, die den
Jun gen Ehr furcht ab nö tigt. Sol ches wer den sie am bes ten er rei chen,
wenn sie – laut des fol gen den Wor tes – sich mä ßig hal ten.
Ge sund im Glau ben. Den ver schie de nen sitt li chen Schwä chen der
Al ten stellt der Apo stel nun die ge sun de Ver fas sung der See le ge- 
gen über und schließt die Sum ma der christ li chen Voll kom men heit in
tref fen der Wei se in drei Stü cken zu sam men. Denn im Glau ben ver- 
eh ren wir Gott, und oh ne die sen be steht we der ei ne rech te An ru fung
Got tes, noch an de re Übun gen wah rer Fröm mig keit. Die Lie be er- 
streckt sich auf al le Ge bo te der zwei ten Ta fel. Die Wür ze die ser bei- 
den ist die Ge duld : wie oh ne sie der Glau be nicht lan ge stand hal ten
wür de, so wür den wir durch die vie len und bit te ren Er fah run gen, die
wir täg lich ma chen, in der Lie be er mü den, ja ganz von der sel ben las- 
sen, wenn nicht eben die Ge duld uns auf recht er hiel te.
V. 3. Den al ten Wei bern des sel bi gen glei chen. Äl te re Frau en wen- 
den, wie man dies bis auf den heu ti gen Tag fast über all beo b ach ten
kann, gern zu viel Sorg falt auf ihr Äu ße res oder über trei ben in ih rer
Klei dung und hal ten sel ten die rech te Mit te ein. Um bei den Feh lern
zu be geg nen, sagt Pau lus: sie sol len sich hal ten, wie den Hei li gen
zie met. Schon durch ih re äu ße re Hal tung sol len sie sich als hei li ge
und from me Frau en er wei sen. Noch vor zwei an de ren Feh lern, de- 
nen sie häu fig un ter wor fen sind, wird ge warnt: sie sol len nicht Läs- 
te rin nen und nicht We in säu fe rin nen sein. Ge schwät zig keit ist ei ne
Krank heit der Frau en, die das Al ter noch zu ver schlim mern pflegt.
Da zu kommt, dass die Frau en selbst mei nen, sie re de ten nicht ge- 
nug, wenn sie nicht schwätz ten und schimpf ten, wenn sie nicht al le
Men schen ver leum de ten. So kommt es, dass die al ten Frau en oft
durch ihr läs ter haf tes Schwat zen wie mit ei ner bren nen den Fa ckel
vie le Häu ser in Brand set zen. Vie le trin ken auch gern, ver ges sen so
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des An stan des und der Sitt sam keit und trei ben scham lo sen Mut wil- 
len. Schließ lich lehrt der Apo stel sie, um sie noch mehr zur Er fül lung
ih rer sitt li chen Pflich ten an zu hal ten, dass es nicht ge nü ge, wenn sie
für sich selbst eh ren haft leb ten, sie müss ten auch (V. 4) die jun gen
Wei ber durch ihr Vor bild zu ei nem eh ren haf ten und sitt sa men Le ben
an lei ten. Ihr Bei spiel soll te die jün ge ren, die sonst leicht durch das
hei ße Blut der Ju gend sich zu Aus schrei tun gen ver lei ten las sen, in
den Schran ken der Mä ßig keit und Zucht hal ten.
Die jun gen Frau en sol len ih re Män ner lie ben, d. h. sich auf die ehe- 
li che Lie be und die Lie be ge gen ih re Kin der be schrän ken und sich
nicht mit aus schwei fen den Lie be lei en ab ge ben; sie sol len ver stän dig
und ent halt sam ihrem Hau se vor ste hen und sich nicht in die Öf fent- 
lich keit drän gen; sie sol len be schei den sein und sich dem Wil len ih- 
rer Män ner fü gen. Denn die Frau en, die über an de re Tu gen den ver- 
fü gen, über schrei ten leicht im Ge fühl ih rer Kraft ih re Gren zen und
sind ihren Ehe gat ten zu we nig will fäh rig. Der Zu satz: auf dass nicht
das Wort Got tes ver läs tert wer de – be zieht sich wohl ins be son de- 
re auf die Frau en, die mit un gläu bi gen Män nern ver hei ra tet wa ren:
schlech tes Be tra gen sol cher Frau en konn ten ja de ren Män ner leicht
dem Evan ge li um selbst an rech nen (vgl. 1. Pe tr. 3, 1). Im mer hin kom- 
men nicht bloß die Ehe män ner in Be tracht: die Frau en sol len über- 
haupt ei nen Wan del füh ren, wel cher den Ruf des Evan ge li ums nicht
schä digt.
V. 6. Die jun gen Män ner. Be treffs der sel ben weist Pau lus den Ti tus
nur an, dass er sie zur Mä ßig keit er mah nen sol le: denn die se Tu- 
gend er hält, wie der Phi lo soph Pla to lehrt, die gan ze Ge sin nung des
Men schen ge sund. So schließt die se ei ne For de rung der Mä ßig keit
die ei nes or dent li chen und ver nünf ti gen Wan dels über haupt mit ein.
V. 7. Stel le dich selbst zum Vor bil de. Denn die Leh re wird we nig
ge ach tet wer den, wenn nicht im Le ben des Bi schofs ih re Kraft und
Ho heit her vor leuch tet. Der sel be muss durch sei nen Wan del ein Vor- 
bild ge ben, dem die Ge mein de nach strebt.
Mit heils amem Wort. Das be zieht sich auf das all täg li che Le ben,
und hier für ver langt der Apo stel von Ti tus, dass sein Wan del in Ta ten
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und Wor ten mit sei ner Pre digt über ein stim me. Des halb soll ten sei ne
Wor te rein sein und un ver dor ben.
V. 8. Auf dass der Wi der sa cher usw. Wenn auch den Chris ten
noch an de re Grün de zu ei nem hei li gen Wan del be stim men müs sen,
so darf doch auch die ser nicht ge ring ge ach tet wer den, dass den
Un gläu bi gen der Mund ge stopft wer de. Denn was sie in un serm
Wan del Ta delns wer tes fin den, das wen den sie ge gen Chris tum und
sei ne Leh re. So wird durch un se re Schuld der hei li ge Na me Got tes
der Be schimp fung preis ge ge ben. Je schär fer wir al so von un se ren
Wi der sa chern beo b ach tet wer den, um so eif ri ger müs sen wir dar auf
bedacht sein, dass wir ih nen kei nen An lass zu Schmä hun gen bie ten.
V. 9. Den Knech ten, d. h. den Skla ven, wel che aus ver schie de nen
Stän den nur bei spiels wei se her aus ge grif fen wer den, soll Ti tus sa- 
gen, dass sie ihren Her ren in al len Din gen zu Ge fal len tun müs- 
sen. Da bei be steht selbst ver ständ lich die Be schrän kung, dass sie
nur tun dür fen, was recht und dem Wil len Got tes ge mäß ist (vgl. Kol.
3, 23 ff.). Im Üb ri gen be tont der Apo stel mit be son de rem Nach druck,
dass es für al le, die un ter der Ge walt an de rer ste hen, Pflicht sei, sich
will fäh rig und ge hor sam zu be wei sen. Und er tut dies mit gu tem
Grund, da nichts dem Sinn des Men schen mehr wi der strebt, als sich
un ter zu ord nen, und über dies es leicht vor kom men konn te, dass die
Skla ven un ter dem Vor wand des Evan ge li ums sich un füg sam zeig- 
ten, in dem sie es für un wür dig hiel ten, sich der Herr schaft von Un- 
gläu bi gen zu un ter wer fen. Um so mehr Ei fer und Fleiß muss ten die
Lei ter der Ge mein den auf wen den, um sol chen Un ge hor sam sei es
zu bre chen, sei es zu un ter drü cken. Noch zwei den Skla ven ei gen- 
tüm li che Feh ler wer den be rührt: der dreis te Wi der spruchs geist und
die Sucht zu Ver un treu un gen. So ent hal ten die Lust spie le aus je ner
Zeit vie le Bei spie le all zu gro ßer Wort fer tig keit, mit der die Skla ven ih- 
re Her ren zum Bes ten ha ben. Und nicht oh ne Grund hat man da- 
mals häu fig die Skla ven Die be ge nannt. Es ist Sa che der Klug heit,
wie es der Apo stel hier tut, die Vor schrif ten den Sit ten der ein zel nen
Ge schlech ter und Stän de an zu pas sen.
V. 10. Auf dass sie die Leh re Got tes zie ren. Das muss un sern Ei- 
fer ganz be son ders an spor nen, wenn wir hö ren, dass durch un sern
recht schaf fe nen Wan del die Leh re Got tes, die doch der Spie gel sei- 
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ner Eh re ist, ge ziert wird. Und wie die Er fah rung zeigt, ist dies in der
Tat der Fall, wie denn an der seits ein ruch lo ses Le ben der Chris ten
der Leh re Got tes Schan de zu zieht. Man pflegt die sel be nach un sern
Wer ken zu wer ten. Aber auch dies muss be son ders her vor ge ho ben
wer den, dass Gott es für wert hält, von Skla ven Zier de an zu neh men,
die so ge ring ge ach tet wur den, dass man sie kaum als Men schen
zähl te. Denn es han delt sich hier ja nicht um Die ner oder Knech te,
wie man sie heut zu ta ge hat, son dern um Skla ven, wie sie ein Herr
um Geld zum Ei gen tum er warb, ge ra de wie man ei nen Och sen oder
ein Pferd kauft. Wenn nun selbst das Le ben von Skla ven ei ne Zier de
des Chris ten na mens sein kann, so mö gen Leu te, die in Eh re und
An se hen ste hen, voll ends dar auf acht ha ben, dass sie die sen Na men
nicht durch ih re Schan de be fle cken.
V. 11. Denn es ist er schie nen usw. Pau lus zieht sei ne Fol ge run gen
aus dem Zweck der Er lö sung, wel che doch auf die Her stel lung ei nes
from men und recht schaf fe nen Le bens ab zielt. Dem nach sei es die
Pflicht ei nes gu ten Pre di gers, viel mehr zu ei nem hei li gen Le ben zu
er mah nen, als die Ge dan ken der Men schen mit eit len Fra gen zu be- 
schäf ti gen. Gott hat uns er löst, so spricht Za cha ri as in sei nem Lob- 
ge sang (Lk. 1, 74 f.), dass wir in Hei lig keit und Ge rech tig keit ihm
dien ten un ser Le ben lang. In dem näm li chen Sin ne schreibt Pau lus:
es ist er schie nen die Gna de Got tes und er zieht uns. Denn da mit
weist er dar auf hin, dass die Gna de uns zu ei nem recht schaf fe nen
Le bens wan del die nen müs se. Die ei nen miss brau chen Got tes Er bar- 
mung zur Zü gel lo sig keit, die an de ren hin dert ih re Sorg lo sig keit, auf
die Er neu e rung ihres Le bens bedacht zu sein. Und doch ist es so,
dass die Of fen ba rung der Gna de Got tes den An trieb zu ei nem from- 
men Le ben mit Not wen dig keit in sich birgt.
Die heils ame Gna de Got tes er schien al len Men schen. Dies sagt
der Apo stel aus drü ck lich um der Skla ven wil len, von de nen so eben
die Re de war. Er denkt al so nicht an je den ein zel nen Men schen,
son dern viel mehr an ver schie de ne Men schen klas sen. In die sem Sin- 
ne hat es ein gro ßes Ge wicht, dass Got tes Gna de sich bis zur Klas- 
se der Skla ven her ab ließ! Mit welch freu di gem Ei fer müs sen wir
doch die Gü te die ses Got tes er grei fen, für des sen Her ab las sung
selbst die nied rigs te Stu fe der Mensch heit nicht zu tief ist!
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V. 12. Wir sol len ver leug nen das un gött li che We sen. Pau lus gibt
ei ne Re gel, wie der Christ sein Le ben wohl ein rich tet. Den An fang
da zu muss er ma chen mit der Ver leug nung sei nes frü he ren Le bens,
von dem er zwei be stimm te Sei ten auf führt: das un gött li che We sen
und die welt li chen Lüs te. Un ter dem ers te ren sind nicht nur die über- 
ge setz li chen Vor schrif ten zu ver ste hen, in de nen sie be fan gen wa- 
ren, son dern die schänd li che Ver ach tung Got tes, wie sie in den Men- 
schen die Herr schaft hat, bis ih nen durch die Er kennt nis der Wahr- 
heit ein neu es Licht auf geht. Denn wenn sie auch ein ge wis ses Maß
von Re li gi on zur Schau tra gen, so fürch ten und ver eh ren sie doch
nim mer mehr Gott auf rich tig und von Her zen. Ja ihr Ge wis sen schläft
gleich sam, dass sie nichts ge rin ger ach ten als den wah ren Dienst
Got tes. Welt li che Lüs te nennt der Apo stel al le fleisch li chen Be gier- 
den. So lan ge nicht der Herr uns zu sich ge zo gen hat, ach ten wir al- 
lein auf die Welt, geht all un ser Sin nen und Trach ten auf die Welt
und hängt fest in der Welt. Die Be schäf ti gung mit dem himm li schen
Le ben be ginnt erst mit der Wie der ge burt.
Mä ßig, recht schaf fen und gott se lig. Wie vor her (1, 8) so be stimmt
Pau lus auch hier die Sum ma des christ li chen Le bens nach die sen
drei Rich tun gen: der Fröm mig keit, Recht schaf fen heit und Mä ßig keit.
Die Fröm mig keit ist das rech te Ver hal ten ge gen Gott, die Recht- 
schaf fen heit das rech te Ver hal ten ge gen die Men schen. Wer nach
die sen bei den Sei ten rich tig wan delt, dem fehlt nichts an der voll- 
kom me nen Tu gend. Und si cher lich zeigt das Ge setz Got tes die
höchs te Voll kom men heit auf, und die sem kann über haupt nichts hin- 
zu ge fügt wer den. Die Mä ßig keit bil det, wie ich es oben von der Ge- 
duld sag te, gleich sam die Wür ze der Fröm mig keit und Recht schaf- 
fen heit. Es ist der sel be Apo stel, der bald die Ge duld, bald die Mä ßig- 
keit gleich sam als ei ne not wen di ge Er gän zung zu ei nem hei li gen Le- 
ben be zeich net. Die se bei den Tu gen den sind ja auch nicht we sent- 
lich von ein an der ver schie den. Die Mä ßig keit schließt die Ge duld mit
ein. – In die ser Welt, so fügt Pau lus hin zu – so fern der Herr das ge- 
gen wär ti ge Le ben für die Be wäh rung un se res Glau bens be stimmt
hat. Denn wenn auch hier die Frucht un se res from men Wan dels
noch nicht of fen bar wird, so muss uns doch die Hoff nung zu dem sel- 
ben an spor nen. Davon spricht der Apo stel im fol gen den Sat ze.
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V. 13. Und war ten auf die se li ge Hoff nung usw. Sei ne Er mah nung
be grün det Pau lus durch die Hoff nung auf die zu künf ti ge Un sterb lich- 
keit. Und si cher lich, wenn die se Hoff nung in un se ren See len Bo den
ge winnt, so wird sie uns not wen dig völ lig mit Gott ver bin den, wäh- 
rend die, die nur der Welt und dem Flei sche le ben, nie mals wirk lich
ge schmeckt ha ben, wel che Kraft die Ver hei ßung des ewi gen Le bens
in sich birgt. Da durch, dass uns der Herr zum Him mel ruft, zieht er
uns von der Er de ab. „Hoff nung“ steht hier üb ri gens für den Ge gen- 
stand der Hoff nung, das se li ge Le ben, das uns im Him mel auf be- 
wahrt ist. Pau lus zeigt auch zu gleich, wann wir die ses Gut emp fan- 
gen wer den und wor auf wir zu schau en ha ben, so oft uns die Sehn- 
sucht nach un serm Hei le er greift, oder wir über das sel be nach sin- 
nen. Denn die Herr lich keit Got tes wird hier si cher lich nicht bloß un- 
ter dem Ge sichts punk te ge rühmt, dass Gott an sich herr lich sein
wird, son dern, weil er her nach mals sei ne Herr lich keit nach al len Sei- 
ten von sich aus s trah len wird, um al le sei ne Er wähl ten der sel ben
teil haf tig zu ma chen. Groß heißt da bei un ser Gott, weil sei ne Grö ße,
wel che die jetzt von dem eit len Glanz der Welt ge blen deten Men- 
schen ver klei nern und, so weit sie es ver mö gen, in den Staub zie hen,
schließ lich am letz ten Ta ge her vor bre chen wird. Denn so lan ge der
Welt Glanz in un se re Au gen fällt, blen det er sie der ma ßen, dass
Got tes Herr lich keit und Ma je stät, wie wohl Gott die sel be täg lich durch
sei ne Wer ke of fen bart, davor ver schwin det. Aber wenn Chris tus wie- 
der kommt, wird er durch all dies We sen der Welt wie durch ei nen
Ne bel hin durch bre chen, so dass fort hin nichts mehr den Glanz sei ner
Herr lich keit ver dun kelt, nichts de ren Grö ße ver klei nert. Und Pau lus
for dert von den Chris ten, dass sie schon jetzt im Glau ben be trach- 
ten, was am jüngs ten Ta ge of fen bar wer den wird, und dar um Gott
hoch hal ten, den die Welt, sei es ver ach tet, sei es we nigs tens im Ver- 
gleich zu ih rer Selbst be wer tung ge ring schätzt. Wenn der Apo stel
wei ter sei ne Le ser er mahnt, auf die Er schei nung der Herr lich keit des
gro ßen Got tes und un sers Hei lan des Je su Chris ti zu war ten, so
ist dies so zu ver ste hen, dass die Of fen ba rung der Herr lich keit Got- 
tes in der Per son Chris ti er folgt: wenn Chris tus er schei nen wird, wird
uns die Grö ße der gött li chen Herr lich keit of fen bart wer den. Da uns
aber die An kunft des Herrn zum Ge richt er schre cken könn te, so wird
uns der Rich ter in ei ner Per son auch als Hei land und Ret ter vor ge- 
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stellt. – Die se gan ze Aus s pra che lehrt uns ers tens, dass nichts uns
mehr zu lau te rem Wan del er mun tert als die Hoff nung auf die zu künf- 
ti ge Auf er ste hung; und so dann, dass wir auf die se be stän dig un sern
Sinn rich ten müs sen, da mit wir nicht im rech ten Lau fe er mü den.
Denn wenn wir uns nicht völ lig die sem Ziel ent ge gen stre cken, glei- 
ten wir nur zu oft zu den Ei tel kei ten der Welt her ab.
V. 14. Der sich selbst ge ge ben hat. Des Wei te ren be grün det Pau- 
lus sei ne Er mah nung mit dem Glau ben an den Tod Chris ti und sei ne
er ret ten de Wir kung. Dar um hat sich Chris tus für uns dar ge ge ben,
um uns von der Knecht schaft der Sün de zu er lö sen und für sich
selbst als Ei gen tum zu er wer ben. Sei ne Gna de zielt al so not wen dig
ein neu es Le ben nach sich, und wer der Sün de wei ter die nen möch- 
te, bringt die Wohl tat der Er lö sung um ihren Er folg. Wir wer den von
der Knecht schaft der Sün de los ge kauft, um der Ge rech tig keit Got tes
zu die nen: so wer den wir ein Volk zum Ei gen tum, das flei ßig wä re
zu gu ten Wer ken. Las sen wir uns al so in den Lüs ten der Welt fest- 
hal ten, so geht die Frucht der Er lö sung ver lo ren. Chris tus starb
doch, da mit er uns rei nig te! Und nun soll ten wir uns wie der in den
Schmutz stür zen, von wel chem der Sohn Got tes uns be freit hat?
V. 15. Sol ches re de. Pau lus weist sei nen Schü ler an, die se zur
rech ten Er bau ung die nen de Leh re mit Fleiß zu trei ben und nim mer
dar in zu er mü den: denn die sel be kann gar nicht ge nug ein ge schärft
wer den. Der Leh re soll er auch den Sta chel des Er mah nens und des
Ta delns hin zu fü gen; denn es ge nügt nicht, dass man die Men schen
an ih re Pflicht er in nert, sie müs sen auch scharf zu der sel ben ge- 
drängt wer den.
Mit gan zem Ernst. Das ist we ni ger in Rück sicht auf Ti tus ge sagt, als
ob die ser es et wa an eif ri gen Er mah nun gen feh len lie ße. Aber in
Rück sicht auf die Men schen, de ren Sucht nach im mer et was Neu em
an den ge wöhn li chen und be kann ten Vor schrif ten für ein from mes
und hei li ges Le ben we nig Ge schmack zu fin den pflegt, soll der Leh- 
rer die gan ze Au to ri tät sei ner Stel lung in die Waag scha le wer fen, da- 
mit man auf sei ne Leh re hö re. In die se Rich tung weist auch der fol- 
gen de Satz: Lass dich nie mand ver ach ten. Auch die se Er mah- 
nung rich tet Pau lus nicht so wohl an Ti tus, dass er durch sei nen Le- 
bens wan del sei ner Leh re Au to ri tät ver schaf fen sol le, als viel mehr an
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die Kre ter, dass sie die heils ame und nütz li che Leh re nicht ver wer fen
soll ten; sie, die das Evan ge li um we gen sei ner Schlicht heit ver ach te- 
ten und nach et was Neu em ver lang ten, das aber nicht zur wah ren
Er bau ung die nen konn te. So be stä tigt sich, was wir im Ein gang be- 
merk ten, dass die ser die Adres se ei nes Man nes tra gen de Brief sich
tat säch lich an die Ge mein de von Kre ta wen det.
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Ka pi tel 3.
V. 1. Er in ne re sie. Aus ver schie de nen Stel len in den apo sto li schen
Brie fen geht her vor, dass die Apo stel viel Mü he da mit hat ten, dass
sie das Volk im Ge hor sam ge gen ih re Fürs ten und die Ob rig keit
hiel ten. Denn wir sind all zu samt von Na tur herrsch süch tig, und nie- 
mand fügt sich gern dem an dern. Über dies wa ren da mals fast al le
Macht ha ber der Welt Chris to feind lich, und des halb hielt man sie ir- 
gend wel cher Eh re für un wür dig. Ins be son de re hör ten die Ju den, wie
sie ja über haupt ein un bän di ges Volk wa ren, nicht auf, un zu frie den
und un ru hig zu sein. Des halb trägt Pau lus, nach dem er an die be- 
son de ren Pflich ten ver schie de ner Stän de er in nert hat, jetzt dem Ti- 
tus auf, al le kre ti schen Chris ten ins ge samt zu er mah nen, dass sie
die staat li che Ord nung ru hig ach ten, der Ob rig keit und den Ge set zen
ge hor chen. Mit die ser Er mah nung kön nen auch die nach fol gen den
Wor te in Be zie hung ge bracht wer den, gleich als wenn Pau lus sa gen
woll te: wer zu al lem gu ten Werk be reit, d. h. ent schlos sen ist, gut
und eh ren haft zu le ben, wird gern der Ob rig keit ge hor chen. Denn da
die se zur Er hal tung des mensch li chen Ge schlechts ver ord net ist, so
ist ein je der, der sie ab zu schaf fen sucht oder ihr Joch ab schüt telt,
ein Feind von Recht und Bil lig keit und so al ler Mensch lich keit bar.
Doch kön nen die Wor te auch oh ne die se Be zie hung auf das Vor her- 
ge hen de für sich ge nom men wer den: dann wür den sie ein fach ein
christ li ches Ver hal ten ge gen den Nächs ten wäh rend des gan zen Le- 
bens emp feh len.
V. 2. Nie mand läs tern. Jetzt wird die Art und Wei se vor ge schrie ben,
wie man mit al len Men schen Frie den und Freund schaft hält. Zu
nichts neigt ja der Geist des Men schen mehr, als dass er al le an de- 
ren im Ver gleich zu sich ge ring ach tet. So sind vie le stolz auf die von
Gott ih nen ge schenk ten Ga ben und ver ach ten die Brü der; der Ver- 
ach tung aber folgt bald das Läs tern. Des halb sol len Chris ten, auch
wenn sie über an de re her vor ra gen, die Sucht be kämp fen, sich über
die se zu über he ben und sie zu ta deln. Nicht ha dern sol len sie in ir- 
gend wel cher Wei se, viel mehr ge gen je der mann sich ge lin de und
sanft mü tig zei gen. Ge lin dig keit sol len wir be wei sen und nicht dar auf
aus sein, dass wir durch aus zu un serm Rech te kom men; eben so
Sanft mü tig keit und nicht Hef tig keit. Wir sol len es ler nen, durch un- 
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se re Ge lin dig keit vie les zu mil dern, auch vie les zu ver zei hen. Denn
wer all zu sehr auf sein Recht bedacht ist und all zu ei gen wil lig, trägt
stets das Feu er bei sich, mit dem er Streit ent zün det. Und zwar gilt
es, ge gen al le Men schen ge lin de zu sein, auch ge gen die nied rigs- 
ten und ver wor fens ten. Da die Gläu bi gen die Un gläu bi gen ver ach te- 
ten, so hiel ten sie die sel ben kei ner Mil de wert. Von sol cher Här te,
die al lein dem Stol ze ent springt, will Pau lus sie ab brin gen.
V. 3. Denn wir wa ren auch usw. Nichts ist mehr ge eig net, un sern
Stolz und da mit zu gleich un se re Här te zu mil dern, als wenn uns ge- 
zeigt wird, wie al le Vor wür fe, die wir ge gen an de re schleu dern, auf
uns selbst zu rück fal len kön nen. Denn der ist leicht zum Ver zei hen
be reit, der ge nö tigt wird, selbst dar um zu bit ten. Und si cher lich zei- 
gen wir uns nur des halb un er bitt lich ge gen die Brü der, weil wir un se- 
re ei ge nen Feh ler nicht ken nen. Wohl sind Men schen, die ei nen
wah ren Ei fer für Gott im Her zen tra gen, streng ge gen die Sün der;
aber weil sie da mit bei sich selbst an fan gen, ist ih re Stren ge stets
mit Mit leid ge paart. Da mit al so die Gläu bi gen nicht stolz und un- 
mensch lich auf die an de ren her ab se hen, die noch in Un wis sen heit
und Blind heit ste cken, bringt ih nen Pau lus in Er in ne rung, wie sie
selbst einst ge we sen sind. Er will ih nen da mit sa gen: wenn man
wirk lich Leu te, die Gott noch nicht des Lich tes des Glau bens ge wür- 
digt hat, so hart an las sen muss, so hät tet auch ihr einst die sel be Be- 
hand lung ver dient, und doch hät te sie euch ge wiss we nig zu ge sagt.
Des halb übt jetzt die glei che Mä ßi gung ge gen die an de ren! Da zu
sol len die kre ti schen Chris ten sich auch durch die Er wä gung be stim- 
men las sen, dass ihr Bei spiel die, die jetzt noch der Ge mein de fern- 
ste hen, bald der sel ben zu füh ren, sie da mit von ihren Feh lern be frei- 
en und ih nen die Ga ben Got tes zu füh ren könn te, von de nen sie jetzt
aus ge schlos sen sind. Die se bei den Ge sichts punk te müs sen das
Ver hal ten der Gläu bi gen be stim men, die einst Fins ter nis wa ren, nun
aber an ge fan gen ha ben, ein Licht zu sein in dem Herrn. – Die Schil- 
de rung, wel che der Apo stel hier in al ler Kür ze von der Geis tes ver fas- 
sung der noch nicht durch Chris ti Geist wie der ge bo re nen Men schen
gibt, lässt üb ri gens deut lich er se hen, wie jäm mer lich es oh ne die Ge- 
mein schaft Chris ti mit uns steht. Der Apo stel be zeich net die Un gläu- 
bi gen als un wei se, weil al le Weis heit der Men schen lee rer Schein
ist, so lan ge sie Gott nicht ken nen. Wei ter hei ßen sie un ge hor sam :
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denn wie al lein der Glau be sich in wahr haf tem Ge hor sam dem Herrn
un ter wirft, so ist der Un glau be stets un ge hor sam und re bel lisch.
Wei ter wa ren wir ver ir ret: denn wenn al lein Chris tus der Weg und
das Licht der Welt ist, so müs sen al le, die oh ne Ge mein schaft mit
ihm sind, fehl ge hen und ir ren. Nach dem Pau lus so die Art des Un- 
glau bens im All ge mei nen ge schil dert hat, fügt er jetzt die Früch te
des sel ben hin zu, in dem er an die Be gier den und man cher lei Wol- 
lüs te er in nert, fer ner an Bos heit, Neid und der glei chen Din ge. Wohl
lei den die ein zel nen Men schen nicht an al len die sen Feh lern in glei- 
cher Wei se; aber da sie al le bö sen Be gier den die nen, die ei nen die- 
sen, die an de ren je nen, so fasst Pau lus die Früch te des Un glau bens
al le zu sam men, wie er über eben die sel ben im Rö mer brie fe am En de
des ers ten Ka pi tels spricht. Die Kin der Got tes müs sen sich von den
Un gläu bi gen so un ter schei den, dass ihr Herz von al lem Neid und al- 
ler Bos heit rein wird, dass sie lie ben und ge gen sei tig sich lie bens- 
wert zei gen, dass die Herr schaft der Be gier den in ih nen ge bro chen
wird. Von „man cher lei“ Lüs ten ist aber die Re de, weil die sel ben wie
mit ein an der kämp fen de Wo gen sind, die den Men schen hier hin und
dort hin trei ben, und zwar fast in je dem Au gen blick nach ei ner an dern
Sei te. In sol cher Un ru he sind für wahr al le, die sich den Be gier den
des Flei sches hin ge ben; denn al lein in der Furcht Got tes ist Be stän- 
dig keit.
V. 4. Nach dem ge nau en grie chi schen Wort laut ist die Satz ver bin- 
dung fol gen der ma ßen her zu stel len: „Als aber er schien die Freund- 
lich keit Got tes, mach te er uns nicht um der Wer ke wil len, son dern
nach sei ner Barm her zig keit se lig.“ Da bei bleibt der Satz nicht un voll- 
stän dig, son dern er scheint voll kom men ab ge run det. Der Apo stel will
dem ge mäß sa gen, dass nur Gott selbst je nen Um schwung in den
Chris ten her bei füh ren konn te, der sie jetzt von den an de ren un ter- 
schei det. Da bei schließt er sich selbst mit ein, um sei ner Re de des to
grö ße ren Nach druck zu ge ben.
Da aber er schien usw. Zu nächst könn te man fra gen, ob Gott sei ne
Gü te der Welt erst an fing kund zu ge ben, als Chris tus im Flei sche
dar ge stellt wur de. Ha ben doch die Vä ter von An fang sei ne Freund- 
lich keit, Mil de und Gna de er kannt, so dass man die ers te Of fen ba- 
rung der Gü te und vä ter li chen Lie be Got tes schwer lich erst in Chris- 
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to fin den darf. Die Ant wort ist leicht: Nicht an ders ha ben die Vä ter
un ter dem Ge setz Got tes Freund lich keit ge schmeckt, als im Hin blick
auf Chris tum, auf des sen Er schei nung ihr gan zer Glau be be ruh te.
So meint al so Pau lus, dass Got tes Freund lich keit er schien, als er
das Un ter pfand der sel ben gab und eben da mit die frü he ren Ver hei- 
ßun gen ein lös te, dass sein Heil zu al len Men schen kom men soll te.
In die sem Sin ne schreibt Jo han nes (Joh. 3, 16): „Al so hat Gott die
Welt ge liebt, dass er sei nen ein ge bo re nen Sohn gab.“ Und Pau lus
sagt (Röm. 5, 8): Da durch er weist Gott sei ne Lie be ge gen uns, dass
er sei nen Sohn ge sandt hat, da wir noch Sün der wa ren usw. So ist
es ei ne ge läu fi ge Aus drucks wei se in der Bi bel, dass Gott der Welt
durch den Tod Chris ti ver söhnt wer de, - wäh rend wir doch an der seits
wis sen, dass er schon seit Ur zei ten sich als ein gnä di ger Va ter be- 
wies. Weil aber wir nur in Chris to der gött li chen Lie be und un se res
Heils ge wiss wer den kön nen, heißt es mit Recht, dass der Va ter sei- 
ne Gü te erst in Chris to of fen bar. Üb ri gens hat es mit un se rer Stel le
noch ei ne et was an de re Be wandt nis: hier denkt ja Pau lus we ni ger
an die all ge mei ne Er schei nung Chris ti in der Welt bei sei ner
Mensch wer dung, als viel mehr an die be son de re Er schei nung und
Of fen ba rung, in wel cher er sich ver mit telst des Evan ge li ums sei nen
Aus er wähl ten an bie tet und er schließt. Denn nicht durch je ne all ge- 
mei ne Er schei nung Chris ti kam Pau lus zum neu en Le ben; viel mehr
war Chris tus be reits zu sei ner Herr lich keit auf er stan den, und war
das Heil in sei nem Na men schon sehr vie len Men schen nicht nur in
Ju däa, son dern auch in den be nach bar ten Län dern auf ge gan gen,
als Pau lus in der Blind heit sei nes Un glau bens die se Gna de noch auf
al le Wei se zu ver nich ten such te. Da nach meint al so der Apo stel,
dass ihm und an de ren Got tes Gna de da mals er schien, als das Licht
des Evan ge li ums in ihren Her zen auf ging. Nur auf die se Wei se lässt
sich der Satz auf die tat säch li chen Ver hält nis se an wen den: es
schwe ben ihm ja nicht un ter schieds los al le Men schen der da ma li gen
Zeit vor, son dern nur die klei ne Zahl, die sich durch ihren Glau ben
von der gro ßen Mas se ab hob. Sie er in nert den Apo stel dar an, dass
sie der einst den Un gläu bi gen ge gli chen ha ben, die noch bis auf die
Stun de in Fins ter nis ver sun ken sind; jetzt aber hat nicht ihr ei ge nes
Ver dienst, son dern Got tes Gna de ei ne Schei dung her bei ge führt.
Ganz eben so wird auch 1. Kor. 4, 7 jeg li che An ma ßung des Flei- 
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sches nie der schla gen: „Wer hat dich vor ge zo gen? Was hast du, das
du nicht emp fan gen hast?“
Die Freund lich keit und Leut se lig keit Got tes. Die Freund lich keit,
wel che den Herrn zu leut se li ger Lie be be wegt, steht mit Recht an
ers ter Stel le. In uns fin det er ja nichts, was ihn zur Lie be nö tig te; viel- 
mehr liebt er uns des halb, weil er freund lich ist und barm her zig. In- 
des wenn Gott auch al len Men schen sei ne Gü te und Lie be noch so
sehr be zeugt, so er ken nen wir die sel be doch nur im Glau ben, da- 
durch, dass er sich in Chris to als Va ter of fen bart. So ge noss Pau lus,
be vor er zum Glau ben an Chris tum be ru fen wur de, von Gott un zäh li- 
ge Wohl ta ten, die ihm ei ne Emp fin dung von des sen vä ter li cher Gü te
hät ten ge ben kön nen, wie er ja von Kind auf in der Leh re des Ge set- 
zes un ter rich tet war. Und doch irr te er im Dun keln, oh ne der Gü te
Got tes in ne zu wer den, bis der Geist sei nen Sinn er leuch te te, und
Chris tus ihm als Zeu ge und Bür ge der Gna de des Va ters be geg ne te,
von der wir oh ne ihn al le fern blei ben.
V. 5. Nicht um der Wer ke wil len. Wir er in nern uns, dass Pau lus hier
zu gläu bi gen Chris ten re det und die Art und Wei se be schreibt, wie
sie in das Reich Got tes ein ge tre ten sind. Er be tont, dass sie es sich
kei nes wegs durch Wer ke ver dient ha ben, dass sie des Hei les teil haf- 
tig wur den: nicht ihr eig ner Glau be war der Grund ih rer Ver söh nung
mit Gott, son dern al lein Got tes Er bar men. Dem nach kön nen wir
nichts vor Gott brin gen, viel mehr kommt Gott uns mit sei ner Gna de
al lein zu vor, oh ne auf un se re Wer ke zu se hen. Al le Wer ke, die wir
ge tan ha ben, be vor wir von Gott wie der ge bo ren wur den, sind sün di- 
ge Wer ke, wie sie in V. 3 auf ge führt wor den sind. Es ist al so ei ne
Toll heit zu be haup ten, dass der Mensch durch sein Ver mö gen zu
Gott kom me. Denn wäh rend der gan zen Zeit sei nes Le bens kommt
er im mer wei ter von Gott ab, bis die ser ihn mit sei ner Hand von dem
Irr tum zum Le ben zu rück bringt. We der be reits ge leis te te, noch auch
in Zu kunft zu leis ten de Wer ke, wel che Gott vor aus ge se hen hät te, er- 
schlie ßen uns den Zu gang zu ihm, son dern al lein sei ne freie Gna de.
Mach te er uns se lig. Vom Glau ben spricht Pau lus, und dass wir das
Heil be reits er langt hät ten. Wenn wir al so auch den Leib des durch
die Sün de ge wirk ten To des mit uns her um tra gen, so sind wir doch
un se res Heils ge wiss, wenn an ders wir durch den Glau ben Chris to
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ein ge pflanzt sind, wie Jo han nes (5, 24) schreibt: „Wer an den Sohn
Got tes glaubt, der ist vom To de zum Le ben hin durch ge drun gen.“ Ha- 
ben wir nun auch das Heil als ge gen wär ti gen Be sitz, so wer den wir
doch als bald (V. 7) hö ren, dass sein völ li ger Ge nuss sich erst am En- 
de un se rer Lauf bahn er schlie ßen wird. Dar um sagt Pau lus (Röm. 8,
24): „Wir sind wohl se lig, doch in der Hoff nung.“
Durch das Bad der Wie der ge burt. Oh ne Zwei fel spielt Pau lus we- 
nigs tens auf die Tau fe an. Ja es steht auch nichts im We ge, die se
Stel le ge ra de zu von der Tau fe aus zu le gen – nicht als ob in dem äu- 
ße r li chen Zei chen des Was sers das Heil be schlos sen lä ge, son dern,
weil die Tau fe uns das von Chris to er wor be ne Heil ver sie gelt. Der
Apo stel han delt von der Mit tei lung der Gna de Got tes, die, wie wir sa- 
hen, im Glau ben er folgt. Da aber ein Teil der Of fen ba rung in der Tau- 
fe be steht, so fern die se ein Zei chen un se rer Ein pflan zung in Chris- 
tum und da zu be stimmt ist, un sern Glau ben zu be stä ti gen, so zieht
er sie in pas sen der Wei se hier bei. Gott hat uns nach sei ner Barm- 
her zig keit se lig ge macht und uns ein Zei chen und Un ter pfand des
Hei les in der Tau fe ge ge ben, in dem er uns durch sie in sei ne Kir che
auf nimmt und uns in den Leib sei nes Soh nes ein pflanzt. Bei der Dar- 
stel lung des Hei les pfle gen die Apo stel die Sa kra men te mit her bei zu- 
zie hen, weil es ja un ter den Gläu bi gen ei ne fest ste hen de Sa che ist,
dass Gott nicht in lee ren Zei chen mit uns spielt, son dern, dass durch
sei ne Kraft das zur Aus wir kung kommt, was er durch das äu ße r li che
Zei chen vor Au gen stellt. Die rich ti ge Be deu tung und den rech ten
Ge brauch der Sa kra men te fin den wir, wenn wir Sa che und Zei chen
so mit ein an der ver bin den, dass wir ei ner seits dem Zei chen nicht sei- 
nen In halt und sei ne Wir kung und an der seits zu des sen Ver herr li- 
chung nicht dem hei li gen Geist das neh men, was ihm zu kommt. Dar- 
nach wer den Leu te, die Got tes Gna de ver schmä hen, auch wenn sie
ge tauft sind, durch ih re Tau fe we der von den Sün den ge rei nigt, noch
er neu ert, noch mit der Kraft be schen kt, die von Gott selbst kommt.
Hier aber wen det sich Pau lus an gläu bi ge Chris ten, in de nen die
Tau fe wirk sam war, so dass die Re de ih re Wahr heit und Wir kung zu- 
gleich mit um fas sen darf. So ent hält die se Re de wei se frei lich ei ne
Mah nung, dass wir, wenn wir nicht der hei li gen Tau fe ih re Be deu tung
neh men wol len, die Kraft der sel ben durch ein neu es Le ben be wäh- 
ren müs sen.
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Hat nun Pau lus von dem Zei chen ge spro chen, wel ches uns die Gna- 
de Got tes an schau lich vor Au gen stel len soll, so will er doch nicht,
dass un se re Ge dan ken an die sem Zei chen hän gen blei ben. Dar um
er in nert er nun wei ter, dass die Er neu e rung ein Werk des Hei li gen
Geis tes ist, al so nicht des blo ßen Was sers. So hat auch He se kiel im
Na men Got tes ge weis sagt (36, 25): „Ich will rein Was ser über euch
spren gen,“ näm lich mei nen Geist. Und ge wiss stim men mit den Wor- 
ten des Pro phe ten die Wor te Pau li der ma ßen über ein, dass wir se- 
hen, wie bei de über die näm li che Sa che spre chen. Dar um sag te ich
oben: wäh rend Pau lus ei gent lich an den hei li gen Geist denkt, spielt
er zu gleich auf die Tau fe an. Al so der Geist Got tes ist es, der uns er- 
neu ert und zu neu en Kre a tu ren macht; aber weil sei ne Gna de un- 
sicht bar und ver bor gen ist, so schau en wir ein sicht ba res Zei chen
der sel ben in der Tau fe.
V. 6. Wel chen er aus ge gos sen hat reich lich. Al so je rei cher die
Ga ben sind, die ein Christ emp fan gen hat, des to tie fer muss er sich
der Barm her zig keit Got tes ver pflich tet füh len, die al lein uns reich
macht, da wir von uns selbst durch aus an al len Gü tern arm und leer
sind. Woll te man hin ge gen ein wen den, dass doch nicht al le Kin der
Got tes an ei nem so gro ßen Reich tum teil ha ben, son dern Got tes
Gna de auf vie le nur lei se nie der träu felt, so ant wor ten wir, dass nie- 
man dem ein so ge rin ges Maß zu ge teilt wur de, dass er nicht in Wahr- 
heit für reich ge hal ten wer den könn te: denn der ge rings te Trop fen
des Geis tes, dass ich so sa ge, ist wie ei ne ewi ge Quel le, die nim mer
ver siegt. Al so zum Reich tum ge nügt es, dass wir nie mals wirk li chen
Man gel ha ben, wel ches Maß uns auch ge ge ben wird.
Durch Je sum Chris ti. Denn in ihm al lein wer den wir zu Kin dern
Got tes an ge nom men. Al so wer den wir auch durch ihn des Geis tes
teil haf tig, der un se rer Kinds chaft Un ter pfand und Zeu ge ist. Nur
wenn wir Chris ti Glie der sind, wird uns der Geist der Wie der ge burt
ge schenkt.
V. 7. Auf dass wir ge recht sei en. Wenn wir die Wie der ge burt im ei- 
gent li chen und ge bräuch li chen Sin ne fas sen, so könn te es schei nen,
als wenn das Wort „ge recht“ hier im Sin ne von „wie der ge bo ren“
stän de; wie es ja so zu wei len, aber doch sel te ner ge braucht wird. In- 
des nö tigt uns nichts, von der ei gent li chen und un ver fälsch ten Be- 
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deu tung des Wor tes ab zu ge hen. Pau lus will zei gen, dass wir al les,
was wir sind und ha ben, der Gna de Got tes ver dan ken, da mit wir uns
nicht stolz über die an de ren er he ben. Er preist al so die Barm her zig- 
keit Got tes und rühmt sie als die aus schließ li che Ur sa che un se res
Hei les. Weil da bei aber von den Feh lern der Un gläu bi gen die Re de
ist, so durf te die Gna den ga be der Wie der ge burt nicht über gan gen
wer den, die das Mit tel für de ren Hei lung ist. Das hin dert je doch nicht,
dass die Re de als bald zum Preis der Barm her zig keit zu rück kehrt. So
flicht Pau lus dies bei des in ein an der, die Ver ge bung der Sün den aus
Gna den und die Er neu e rung zum Ge hor sam ge gen Gott.
Durch des sel bi gen Gna de. Das kommt so wohl Chris to als dem Va- 
ter zu: denn al le zeit wird es da bei blei ben, dass wir aus Got tes Gna- 
de durch Chris tum die Ge rech tig keit er lan gen.
Er ben nach der Hoff nung. Gott hat uns nach sei ner Barm her zig keit
se lig ge macht, doch ist un ser Heil jetzt noch ver bor gen: und wir sind
Er ben des Le bens, nicht, so fern wir des sen Be sitz schon ge gen wär- 
tig an ge tre ten ha ben, son dern, weil die Hoff nung uns die völ li ge fes- 
te Ge wiss heit des sel ben gibt. Wenn wir ge stor ben sind, wird uns das
Le ben zu ge teilt; doch be ruht die Er lan gung des Le bens auf dem
gött li chen Geis te, den uns der Va ter ge schenkt hat, und durch des- 
sen Wir kung wir ge rei nigt und er neu ert wor den sind; aber so lan ge
wir noch hier in die ser Welt un sern Wan del füh ren, ge nie ßen wir das
ewi ge Le ben noch nicht und be sit zen es nur in der Hoff nung.
V. 8. Das ist ge wiss lich wahr. Die se Re de wen dung ge braucht Pau- 
lus, wenn er et was be son ders nach drü ck lich her vor he ben will (vgl.
zu 2. Tim. 2, 11). Sol ches will ich, dass du fest leh rest. Ti tus soll
die se über al len Zwei fel ge wis se Leh re nach drü ck lich und an hal tend
vor die Kre ter brin gen, im Ge gen satz zu der tö rich ten Leh re der an- 
de ren. Hier aus er se hen wir, dass es des Bi schofs Pflicht ist, nicht
leicht hin ir gend et was vor zu tra gen, son dern mu tig und eif rig davon zu
zeu gen und das zu ver tei di gen, was si che re Wahr heit ist und zur
wah ren Er bau ung dient.
In ei nem Stand gu ter Wer ke. In die sen Wor ten fasst Pau lus zu sam- 
men, was er oben über die Pflich ten der ein zel nen Stän de und über
das Trach ten nach ei nem from men und hei li gen Le ben aus ge führt
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hat, und stellt auch hier die Furcht Got tes und den wahr haft from men
Wan del den mü ßi gen Grü be lei en ge gen über. Er ver langt al so, dass
die Chris ten sich in gu ten Wer ken üben, aber er über sieht nicht über
der Frucht, die er for dert, die Wur zel der sel ben, näm lich den Glau- 
ben. Bei des zieht er in Rech nung und weist auch dem Glau ben, wie
es bil lig ist, die ers te Stel le zu. Denn er will, dass wer an Gott gläu big
ge wor den ist, auch auf gu te Wer ke bedacht sei. Dem nach muss der
Glau be vor an ge hen, da mit die Wer ke nach fol gen.
Sol ches ist gut und nütz den Men schen, dass sie näm lich in die- 
ser Leh re un ter wie sen wer den.
V. 9. Der tö rich ten Fra gen aber usw. Tö richt nennt der Apo stel die- 
se Fra gen, nicht weil sie auf den ers ten Blick als sol che er schei nen –
viel mehr täu schen sie oft durch ei nen lee ren Schein der Weis heit -,
son dern weil sie nicht zur wah ren Fröm mig keit die nen. Zu die sen
Fra gen ge hö ren z. B. auch die Ge schlechts re gis ter , - wenn neu- 
gie ri ge Men schen, wäh rend sie es ver säu men, aus den hei li gen Ge- 
schich ten den rech ten Nut zen zu zie hen, sich mit dem Ur sprung der
Ge schlech ter und ähn li chen Pos sen be fas sen und sich da mit nutz los
ab mü hen (vgl. auch zu 1. Tim. 1, 4). Bei al le dem muss es not wen dig
zu al ler lei Zank kom men, weil bei die sen tö rich ten Fra gen das Stre- 
ben nach eig ner Eh re vor herrscht, und ein je der die Ober hand zu
ge win nen sucht.
Streit über dem Ge setz wird von den Ju den un ter fal scher Be ru fung
auf das sel be ver ur sacht; nicht als ob das Ge setz sol che Strei te rei en
aus sich selbst her vor bräch te, son dern, weil je ne un ter dem Vor- 
wand, das Ge setz zu ver tei di gen, durch ih re ver kehr ten Strei tig kei- 
ten über die Be ob ach tung der Ri tu al ge bo te, die Wahl der Spei sen
und dgl. den Frie den der Kir che stör ten.
Denn sie sind un nütz. Bei der Leh re ist stets dar auf zu ach ten, was
die wah re Fröm mig keit för dert; al les an de re ist un statt haft. Zwar hiel- 
ten wohl je ne So phis ten ihr eit les Ge schwätz für be son ders wert vol le
und nütz li che Er kennt nis se; aber Pau lus er kennt nur das als nütz lich
an, was zur För de rung des Glau bens und der Hei li gung ge reicht.
V. 10. Ei nen ket ze ri schen Men schen mei de. Nach dem Pau lus
dem Ti tus vor ge schrie ben hat, was für ei ne Leh re er vor tra gen sol le,
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ver bie tet er ihm jetzt, im Dis pu tie ren mit ket ze ri schen Men schen viel
Zeit zu ver geu den. Denn es ist des Sa tans List, dass er in das ruch- 
lo se Ge schwätz sol cher Leu te die gu ten und treu en Pas to ren ver wi- 
ckelt, um sie von dem rech ten Ei fer im Leh ren ab zu zie hen. Es ist
ver geb lich, durch sol ches Dis pu tie ren die Hart nä cki gen über zeu gen
zu wol len; es führt nur zu end lo sem Zank und Streit und hält uns von
der rech ten Ar beit an der Ge mein de Got tes ab. Des halb ist es die
Pflicht ei nes Die ners Chris ti, je de Ge le gen heit da zu ab zu schnei den.
Es ist dies ei ne sehr not wen di ge Er mah nung. Denn selbst sol che,
die sich sonst gern von Wort kämp fen fern hal ten, wer den mit un ter
durch die Scham auf den Kampf platz ge zo gen, in dem sie es für
schimpf li che Feig heit hal ten, zu schwei gen, und mei nen, dass man
die Be lei di gung der Wahr heit nicht un ge straft las sen dür fe. Auch
fehlt es nicht an hef ti gen und hit zi gen Leu ten, die zum Dis pu tie ren
an trei ben. Un ter ket ze ri schen Men schen, die ge mie den wer den sol- 
len, ver steht der Apo stel nicht nur sol che, die ei ne ein zel ne Irr leh re
pfle gen und be güns ti gen, son dern auch sol che, die sich mit der von
ihm oben aus ge führ ten heils amen Leh re nicht zu frie den ge ben. Die
letz te ren sind die Leu te, die in selbst ge fäl li gem und hart nä cki gem Ei- 
fer ei nen Riss in der Ge mein de ver ur sa chen, et li che Glie der von der- 
sel ben los tren nen und so den Lauf der heils amen Leh re hem men,
die al so den Frie den der Kir che ver wir ren und ih re Ein heit zer stö ren.
Irr leh re und Sek te aber, und Ein heit der Kir che, das sind ein an der
ent ge gen ge setz te Din ge. Da aber Gott auf die se Ein heit Wert legt,
und so auch wir sie hoch ach ten müs sen, so ha ben wir ket ze ri sche
Men schen durch aus zu ver ab scheu en. Je doch müs sen wir hier bei
Mä ßi gung üben, da mit wir nicht ei nen je den, der un se rer An sicht
nicht zu stimmt, als bald zum Ket zer ma chen. Denn es gibt Lehr sät ze,
über wel che die Chris ten un ter ein an der ver schie de ner Mei nung sein
kön nen, wo bei doch kein Grund zur Spal tung vor liegt. Im Hin blick
auf sol che Stü cke ver langt Pau lus von den Phi lip pern (3, 15), dass
sie die Ei nig keit wah ren und auf die Of fen ba rung Got tes war ten sol- 
len. Auch sol len die ket ze ri schen Men schen erst ein mal und aber- 
mals er mahnt wer den. We der dür fen wir dar über ent schei den, ob
ein Mensch ein Ket zer ist, noch ihn von uns sto ßen, be vor wir nicht
ver sucht ha ben, sei nen Sinn zu än dern. Die se Er mah nung hat aber
nicht in be lie bi ger Wei se oder durch ei nen be lie bi gen Men schen,
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son dern durch den Die ner Got tes, die öf fent li che Au to ri tät der Kir- 
che, zu er fol gen. Denn sie muss in ei ner nach drü ck li chen und ernst- 
li chen Zu recht wei sung be ste hen. Es wä re aber un rich tig, aus die ser
Stel le schlie ßen zu wol len, dass man die Irr leh rer nur durch Aus- 
schlie ßung aus der Ge mein de im Zau me hal ten und nicht noch
schär fer ge gen sie vor ge hen dür fe. Des Bi schofs Amt ist ein an de- 
res, als das der welt li chen Be hör de. Hier, wo Pau lus an Ti tus
schreibt, han delt er nicht von dem welt li chen Am te, son dern von
dem des Bi schofs. Gleich wohl ist ein mä ßi ges Ver fah ren in je dem
Fal le ge bo ten, und soll man, wenn es ir gend mög lich ist, die ket ze ri- 
schen Men schen nicht so wohl mit Ge walt und be waff ne ter Hand
stra fen, als viel mehr durch die Zucht der Kir che zu bes sern su chen.
V. 11. Und wis se, dass ein sol cher von Grund aus ver keh ret, d.
h. hoff nungs los ver stockt ist. Be stün de noch Aus sicht, dass un se re
Mü he ei nen sol chen Men schen wie der zu recht brin gen könn te, so
dürf te man ihn ja nicht las sen. Das Bild ist von ei nem Hau se ge nom- 
men, das nicht nur zum Teil, son dern von Grund aus bau fäl lig ist, so- 
dass es nicht wie der her ge stellt wer den kann. Ein Zei chen sol chen
ver kehr ten Sin nes ist bei dem Ket zer das bö se Ge wis sen, wel ches
der Apo stel mit der Wen dung be schreibt, dass sol cher Mensch sich
selbst ver ur teilt hat, d. h. er spricht sich selbst das Ur teil, in dem er
auf die Er mah nun gen nicht hört. Denn wenn er hart nä ckig die Wahr- 
heit ver schmäht, so ist es klar, dass er mit vol lem Be wusst sein sün- 
digt. Und des halb wä re al les wei te re Er mah nen frucht los.
V. 13. Ze n as, den Schrift ge lehr ten. Es ist frag lich, ob das be tref- 
fen de Wort ei nen Rechts ge lehr ten oder ei nen Schrift kun di gen be- 
zeich net. Da aber die hier ge ge be ne Vor schrift den Ze n as als ei nen
Mann in ziem lich dürf ti ger La ge er schei nen lässt, stel le ich ihn mir
lie ber als ei nen Schrift ge lehr ten vor, wie auch Apol los ein sol cher
war. Schrift ge lehr te pfle gen ja leich ter dem Hun ger na he zu kom men
als Ad vo ka ten. Dass aber Ze n as in der Tat be dürf tig war, geht doch
dar aus her vor, dass ihn Ti tus mit Rei se zeh rung un ter stüt zen muss te.
Da bei soll ten of fen bar auch die Kre ter das Ih re tun, oh ne sol che
Pflicht als ei ne Last zu emp fin den. Denn der Apo stel hält die Er in ne- 
rung für nö tig (V. 14), dass Chris ten sich im Stand gu ter Wer ke und
nicht un frucht bar sol len fin den las sen. Sie sol len je de Ge le gen heit
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zur Wohl tä tig keit er grei fen und sich nicht hin ter den Vor wand ver ste- 
cken, dass die Ge le gen heit feh le, oder dass ih re Hil fe gar nicht so
nö tig sei. – Die letz ten Wor te ha ben schon bei ähn li chen Brief sch lüs- 
sen ih re Er klä rung ge fun den.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu- 
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se
Wei ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob
und wie man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen
kann. Glü ck li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne
Ar beit fi nan zi ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an
die Deut sche Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch
ei nen per sön li chen Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs- 
zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad
von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge- 
mein schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die
Lan des kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist
ei ne evan ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen
Ge mein schafts ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße.
Der SGV ist ein frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir- 
che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt
auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de und der Glau- 
bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit- 
zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-
Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che
ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri- 
gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier- 
kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me ver schö nern
kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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